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Vorbemerkung. 

Der  Inhalt  der  folgenden  Arbeit  ist  ein  Vergleich  der 
vier  älteren  deutschen  Faustbücher,  des  Volksbuches,  des 
Widman,  des  Pfitzer  und  des  Christlich -Meynenden.  Es  ^vird 
gezeigt  werden,  wieweit  sie  von  einander  abhängig  sind,  und 
was  sie  selbständiges  bieten.  Durchaus  nebensächliches  wird 
nicht  erwähnt.  Die  Erinnerungen  bzw.  Anmerkungen  bleiben 
ausser  Betracht. 

Das  Volksbuch  benutzte  ich  nach  dem  Brauneschen  Neu- 
drucke, bzw.  bei  B  nach  dem  Abdrucke  im  Kloster*)  Zelle  8. 
Das  Widmansche  Faustbuch  war  mir  möglich  durch  die 
liebenswürdige  Vermittelung  meines  verehrten  Lehrers  Herrn 
Professor  Dr.  Fr.  Zarncke  in  dem,  dem  Freien  Deutschen 
Hochstifte  zu  Frankfurt  a.  M.  gehörenden,  Originaldrucke 
(früher  im  Besitze  von  Karl  Engel)  zu  benutzen.  Die  Pfitzersche 
Bearbeitung  benutzte  ich  nach  der  Ausgabe  A.  v.  Kellers 
(Litt.  Ver.  146).  Endlich  den  Christlich-Meynenden  nach  dem 
Drucke  im  Kloster  Zelle  5,  VI  Daneben  hatte  ich  einen, 
Herrn  Professor  Zarncke  gehörenden  Originaldruck  Frankfurt 
und  Leipzig  o.  J.  zur  Verfügung,  der  mit  dem  im  Kloster 
abgedruckten  fast  ganz  übereinstimmt. 

An  Hülfsmitteln  habe  ich  benutzt: 

Zarncke,  Bibliographie  des  Faustbuches  in  Braunes  Neu- 
drucke (s.  0.)  und  in  den  Berichten  der  Kgl.  Sachs.  Gresellsch. 
d.  W.  1888.  Engel  (Karl),  Zusammenstellung  der  Faust- 
schriften, Oldenburg  1885.  Reichlin-Meldegg,  Die  deutschen 
Volksbücher  etc.  im  Kloster  Zelle  44. 


*)  vgl.    über    das    Kloster :    H.    Kurz  i.  d.   Blättern   für    literarische 


Unterhaltung  1852  No.  X  vom  3.  März  S.  217—228. 


Mannigfache  Einzelheiten  venlanke  ich  der  Vorle.^nn^ 
des  Herrn  Piofessor  Zarncke  über  die  Faustsage  und  gel 
Privatmitteilungen  desselben. 


■\ 


Das  Volksbuch  vom  Doktor  Faust. 

I.  Allgemeines. 

Das  Volksbuch  vom  Doktor  Johann  Faust  erschien  1587 
(^')  in  Frankfurt  a.  M.  bei  Johann  Spies  (Neudrucke:  1868 
von  A.  Kühne  in  Zerbst,  [o.  J.|  von  F.  Bobertag  in  der 
Deutschen  National-Litteratur  Bd.  25  mit  den  s.  g.  Erfurter 
Geschichten  als  Anhang,  und  1878  von  Braune  i.  s.  Neudrucken 
No.  7  und  8;  letzterer  mit  einer  Bibliographie  des  Faust- 
buches von  Zarncke*),  und  ebenfalls  mit  den  s.  g.  Erfurter 
Geschichten  liazu  mit  dem  „Sou^nuß  ^cr  ö.  6d:)riift"  aus  %- 
fs.  u.]  als  Anhang;  ein  Facsimile  gab  Scherer  Berlin  1885). 

Nocli  in  demselben  Jahre  kamen  drei  Nachdrucke  heraus : 
zwei  Frankfurter  (a*  und  a^).  und  ein  Hamburger  (a-)  bei 
Binder;  im  folgenden  Jahre  einer  ohne  Ortsangabe  (a'^j.  1588 
erschien  auch  eine  neue  Originalausgabe  bei  Spies  (5(-). 

Eine  Umordnung  und  Interpolation  mit  Zusatz  von  acht 
Kapiteln  erschien  ebenfalls  1587  angeblich  im  Spiesschen 
Verlage  ('^o)  (Neudruck  im  Kloster  Zelle  8). 

Eine  l'berarbeitung  mit  Zusatz  von  6  Kai)iteln,  den  s.  g. 
Erfurter  Geschichten  (s.  o.)  ist  in  mehreren  Drucken  vor- 
handen: 1589  (6).  1596  (c^,  1597  (c')  und  einer  o.  J.  (tM; 
alle  vier  o.  0. 

Aus  der  Originalsippe  und  der  Ül)erarbeitung  entstand 
ein  koml)inierter.Text:  1590  (J)  in  Berlin  und  1592  (^)  in 
Frankfurt  (a.  M.V). 

Im  engen  Anschlüsse  an  die  Princeps  erschien  im  Winter 
1587  88  in  Tübingen  bei  Hock  eine  Umarbeitung  in  Versen 


*)  vjrl.  Berichte  d.  kgl.  Sachs.  Gesellschaft  d.  W.  1888,  S.  181  ff. 
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(@)  (Neudruck   im  Kloster  Zelle  41),   von   welclier  es   aucli 
auä  demselben  Jahre  einen  Druck  o.  0.  (c)  giebt. 

Inhaltsangaben  giebt  es  folgende*);  nach: 
9(^  Eeichlin-Meldegg  im  Kloster  Bd.  IV  (Zelle  42)  S.  840-414. 
S.  Bobertag  in  seiner  Geschiclite  des  Romans  etc.  in  Deutsch- 
land,   Breslau    1876;    und   Moritz   Busch,    Doktor  Faust 
und   Fausts   Höllenzwang  in  den  Grenzboten  36.  Jahrg. 
(1877j  No.  11  von  8.  405-419. 
6  oder  S)  (angeblich  von  1587!)  in  der  Evangelischen  Kirchen- 
zeitung  hrsg.   V.  Hengstenberg  No.  61  des  Jahres  1872, 
Spalte  693—696.  — 

Der  Historie  gehen  voraus  das  Widmungssclireiben  an 
Caspar  KoUn  und  Hieronymus  Hoff  und  die  Vorrede  an  den 
christlichen  Leser;  es  folgt  das  Register.  Letzteres  zählt 
fälschlich  68  Kapitel  (hinter  44  ist  eins  überspiungen :  44*), 
welche  Zählung  wir  nach  Braune  beibehalten.  Mit  Kapitel 
18  beginnt  der  zweite  Teil,  obgleich  von  einem  ersten  nirgends 
die  Rede  gewesen  ist,  mit  33  der  dritte  Teil.  Die  Begebnisse 
des  letzten  Lebensjahres  Fausts,  Kap.  60  -  68,  sind  wieder 
besonders  abgeteilt. 

Der  Verfasser  des  Volksbuches  ist  unbekannt ;  S])ies 
sagt  in  seinem  Widmungsschreiben,  die  Historie  sei  ihn]  „^urd) 
einen  ^utcn  Srcl^l^t  ivn  Öderer  mitgcthcilt  ^^n^  5U^V'fdiiift 
ivorben".  In  der  Vorrede  stellt  er  eine  nie  erschienene 
lateinische  Ausgabe  in  Aussicht.  Zur  \\'arnung  für  alle 
Christen  und  als  schreckliches  Exempel  ist  das  Faustbucli 
gedruckt. 

Mehrfach  ündet  Berufung  aut  besondere  (Quellen  statt. 
Fausts  eigene  Niederschrift  wird  erwähnt  in  Kapitel:  5,  24, 
25,  53,  63,  68  (;S.  119,20  bei  Hraune);  (25  ein  Brief  Fausts 
an  Jonas  Victor  in  Leipzig).  Niederschriften  Wagners:  58,  61. 
Personen  werden  sonst  noch  genannt :  Kaiser  Karl  V.  in 
Kap.  33;  Baro  ab  Hardeck  Kap.  34;  der  Graf  von  Anhalt 
44  und  44^;  Doctor  N.  V.  W.  zu  Ifalberstatt  in  29,  30. 

Die  meisten  Kapitel  berichten  einfach;  dazwischen  aber 


♦)  ohne  erschöpfend  zu  sein. 
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hat  das  Volksbuch  eine  grosse  Anzahl  Zwiegespräche  in 
direkter  Rede.  Einzelne  finden  sich  in  den  Kapiteln:  3,  4, 
8,  10,  23,  28,  29,  33,  36,  37,  38,  46,  49,  50,  56,  67 ;  grössere 
Abschnitte  der  Art  in  Kapitel  11,  13,  14,  15,  16,  17,  19,  20, 
21,  22,  30,  (31),  44,  52,  61,  65,  68.  Schriftstücke  werden 
wörtlich  angegeben  in  Kapitel  6,  25,  53,  63;  vielleicht  auch 
64  und  66.  Verse  finden  sich  in  3,  7,  65.  Das  Kapitel  65 
besteht  fast  nur  aus  einer  Aneinanderreihung  von  Sprichwörtern. 
Die  zweite  Hälfte  von  Kap.  44*  ist  eine  Aufzählung  von 
Speisen  und  Getränken. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  lässt  zu  wünschen  übrig. 
Bei  der  Erörterung  naturwissenschaftlicher  Dinge  zeigt  sich 
eine  erstaunliche  Unwissenheit.  Einige  Widersprüche,  die 
besonders  auffallen,  wollen  wir  hervorheben:  Faust  beschwört 
den  Geist  im  Walde  den  nächsten  Tag  um  12  Uhr  des  Nachts 
bei  ihm  zu  erscheinen  (2),  trotzdem  bescheidet  er  ihn  gleich 
morgens  zu  sich  (3).  Kapitel  8  heisst  es  ,,3m  öritten  (Bt^ 
fprnd)"  etc.,  es  ist  das  vierte.  Weil  Faust  (10)  heiraten  will, 
wirft  der  Teufel  ihm  vor,  er  halte  sein  Versprechen  nicht; 
davon  ist  nirgends  die  Rede  gewesen.  Auf  die  Frage,  wie 
Luzifer  zu  Fall  gekommen,  erhält  Faust  als  Antwort  die 
p]inteilung  der  Engel  (11).  Die  Hölle  wird  in  10  und  dann 
wieder  in  4  Reiche  geteilt  (13).  Von  dem  Ritter  mit  dem 
Hirschgeweih  sagt  der  Verfasser  des  Volksbuches,  er  habe 
diese  Person  „mit  Uanien  nid)t  nennen  xvoUen";  trotzdem 
Randnote :  „Erat  Baro  ab  Hardeck"  (34).  Den  Fürsten  von 
Anhalt  nennt  er  bald  Graf  bald  Fürst  (44).*) 

Wiederholt  ist  der  vergebliche  Racheversuch  des  Hirsch- 
geweihritters (35  und  56).  Hierher  könnte  man  auch  die 
drei  W^ehklagen  rechnen  (63,  64  und  66). 

Die  Sprache  ist  uneben  und  holperig,  vereinzelt  besser, 
an  manchen  Stellen  erreicht  sie  immerhin  einen  höheren 
Schwung. 

Trotz  alledem  tritt  der  grosse  Grundgedanke  der  Faust- 
sage, das  Streben  über  die  dem  Menschen  scheinbar  gesetzten 

*)  Andere    Flüchtio^keiten    bes.    stilistischer    Art    bemerkt  Bobertag 
i.  d.  Anme):kungen  seiner  Ausgabe. 


11/ 
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Schranken  hinaiiszugelien,  wenn  anch  nicht  strenofe  (lurch<>-e- 
fülirt,  liier  khir  zu  Taofe.  Niclit  aus  Genusssucht,  nicht  um 
die  Freuden  dieser  Welt  zu  geniessen.  wie  in  den  späteren 
Faustbüchern.  ergiebt  sich  Faust  dem  Teufel,  sondern  aus 
Wissensdurst,  getrieben  von  dem  Drange  nach  Erkenntnis- 
Weil  er  durch  sich  und  von  anderen  nichts  mehr  lernen  kann, 
setzt  er  sich  mit  der  Geisterwelt  in  Verbindung  in  der  Er- 
wartung hier  die  Erfüllung  seines  heissen  Strebens  zu  tinden. 

Das  ganze  Leben  Fausts  wird  uns  im  Volksbuche  vor- 
geführt :  von  seiner  (4eburt  bis  an  sein  schreckliches  Ende, 
von  seinem  Hunde  mit  dem  Teufel  zu  seiner  späten  Reue, 
seine  Disputationen  mit  Mephostoi)hiles,  und  wie  andere  sich 
über  wichtige  Fragen  bei  ihm  unterrichten. 

Einen  breiten  Raum  nehmen  die  von  Faust  ausgeführten 
Zaubereien  ein,  die  ja  ursprünglich  das  Hauptinteresse  er- 
regten, aber  doch  stellenweise  recht  flach  und  abgeschmackt 
sind. 

Der  Verfasser  des  Vidksbuches  ist  von  der  Wahrheit 
der  in  diesem  erzählten  Vorkommnisse  vollkommen  überzeugt. 
Dem  Hasse  gegen  das  Papsttum  wird  wiederholt  starker 
Ausdruck  gegeben.  Ausser  der  oben  angedeuteten  lateinischen 
Ausgabe  stellt  er  uns  noch  ein  Wagnerbuch  in  Aussicht. 

Anniorkun*,' :  Ül>or  die  <2»elleii  zum  Volksbuche  v^d.  besonders 
G.  Ellinger  1.  d.  Zeitschr.  f.  vercrloich  Litteratuigeschielite  N.  F.  1. 
15«)-  181  ;  S.  S'/iimiit(')lski,  H.  Hartinann,  H  .Stiickeiibeij,'er,  A.  iJiiuer 
und  Erich  Schmidt  i.  d.  Vierteljahrschrit't  f.  vjrl.  Litterat  Urgeschichte 
b  161—11)5  imd  L.  Fränkel  u.  Ad.  Flauer  i.  »lers.  Zeitschr.  IV  8H1— 883. 


II.  Inhaltsangabe  der  Ausgabe  von  1587  (A^( 


). 


Doktor  Faustus  ist  als  eines  Hauern  Sohn  zu  Rod  bei 
Weimar  geboren  und  von  einem  W(dil habenden  Vetter  in 
Wittenberg  erzogen  worden.  Dieser  hat  ihn  an  Kindes  Statt 
angenommen  und  Theologie  studieren  lassen.  Hald  Jedoch  ist 
Faust  von  diesem  gottgefälligen  Vorhaben  zurückgekommen 
und  hat  Gottes  Wort  gemissbraucht. 

Da  er  aber  leicht  lernte,  so  ist  er  dennoch  in  seinen 
Studien  so  weit  gekommen,  dass  er  vor  16  anderen  ^^laj'ister 


I 
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und  schliesslich  Doktor  der  Theologie  geworden  ist.  Daneben 
hat  er  einen  „tbumnicn,  inifttinigcn  vnnb  l?otfcrtigcn  Jtxo\>\f 
Qcbabt,  wie  man  jn  ^cnn  allezeit  ^cn  öpcculicrcr  gcncnnct  bat". 

Dann  ist  Faust  in  böse  Gesell scliaft  geraten,  hat  ruch- 
und  gottlos  gelebt  und  sich  Zauberbücher  angeschalft.  Er 
wollte  sich  nicht  mehr  einen  Theologen  nennen  lassen,  sondern 
nannte  sich  Doktor  der  Medizin,  ward  ein  Astrologus,  ein 
Mathematicus  und  endlich  ein  Arzt,  als  welcher  er  vielen 
Menschen  geholfen  hat ;  (1). 

Doch  alles  dieses  gewährt  ihm  keine  Befriedigung,  sein 
Streben  geht  höher;  er  „namc  an  fid)  %^Uv^  Slüö^^^^  '^'^^^^^ 
alle  cJ^n^1^  am  ^immcl  vnb  ^:r^cn  crforfcbcn/'  bis  ihn  sein 
Vorwitz  und  seine  Leichtfertigkeit  dahin  verführen,  den 
Teufel  zu  fordern. 

Zu  diesem  Zwecke  begiebt  sich  Faust  in  den  Spesser- 
wald  l)ei  Wittenberg,  und  dort  an  einem  Scheidewege  setzt 
er  des  Abends  zwischen  9  und  10  Uhr  die  Beschwörung  ins 
Werk.  Unter  grossem  Tumult  tritt  der  Teufel  in  Gestalt 
eines  grauen  Mönches  vor  und  fragt  nach  Fausts  Begehren. 
Dieser  verlangt,  er  solle  morgen  um  12  Uhr  in  der  Nacht 
in  seiner  Behausung  erscheinen,  was  der  Geist  zusagt;  (2). 

Faust  begiebt  sich,  nachdem  der  Geist  verschwunden  ist, 
nach  Hause.  Dort  bescheidet  er  diesen  sofort  zu  sich  und 
legt  ihm  drei  Artikel  vor.  die  er  ihm  halten  solle:  ihm  ge- 
horsam sein,  ihm  auf  alle  Fragen  antworten  und  zwar  stets 
die  Wahrheit. 

Zu  Fausts  grosser  Verwunderung  schlägt  der  Geist  ihm 
dieses  mit  der  Begründung  ab,  dass  so  etwas  nur  dem  höllischen 
Gotte  zustehe ;  und  er  giebt  ihm  zur  näheren  Erklärung  eine 
Beschreibung  des  höllischen  Regiments,  wie  es  in  vier  Herr- 
schaften geteilt  sei,  und  dass  es  auch  dort  Regierer  und 
Diener  gebe,  gerade  so  wie  auf  Erden. 

Über  diese  Schilderung  entsetzt  sich  Faust  und  fordert 
den  Geist  auf  sich  hinweg  zu  heben,  beschwört  ihn  aber,  als 
dieser  der  Aulforderung  Folge  leisten  will,  zur  Vesperzeit 
wiederzukommen :  (8). 

Dies   geschieht,   und    der   -tiiegende'   Geist  erbietet   sich 
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Faiists  WiinHche  zu  erfüllen,  da  er  von  seinem  Obersten 
Gewalt  erhalten  habe.  Wiederum  legt  Faust  ihm  Artikel 
vor,  diesmal  sechs,  und  verlangt,  1.  dass  er,  Faust,  auch  die 
Geschicklichkeit  und  Gestalt  eines  Geistes  bekomme;  2.  dass 
der  Geist  ihm  in  allem  geliorche;  3.  dass  er  ihm  unterthänig 
sei  wie  ein  Diener ;  4.  dass  er  erscheine,  so  oft  er  ihn  fordere; 
5.  dass  er  sich  nur  vor  ihm  sehen  lasse;  und  zwar  6.  in  der 
Gestalt,  die  er  ihm  auferlegen  werde. 

Der  Geist  ist  bereit  auf  alles  einzugelien,  sofern  Faust 
ihm  aucli  etliche  Artikel  halte.  Er  solle  nämlicli  1.  versprechen, 
sein  (des  Geistes)  eigen  sein  zu  wollen ;  2.  dieses  mit  seinem 
Blute  bezeugen ;  3.  allen  christlichen  Menschen  feiiullich  sein; 
4.  den  christlichen  Glauben  verleugnen ;  und  5.  sich  nicht 
verführen  lassen,  wenn  jemand  ihn  bekehren  wolle.  Dagegen 
setze  ihm  der  Geist  etliche  Jahre  zum  Ziele,  nai^li  deren  Ver- 
laufe er  ihn  holen  werde;  und  Avenn  er  alle  Punkte  halte, 
so  solle  er  haben,  was  sein  Herz  begehrt.  Faust  verspricht 
alles,   Aveil   er  glaubt,  dei-  Teufel  sei  nicht  so  schlimm;  (4). 

Am  nächsten  Morgen  verlangt  er  von  seinem  Geiste, 
dass  er  stets  in  Gestalt  und  Kleidung  eines  Franziskaner- 
mönches, mit  einem  Glücklein  versehen,  erscheine,  damit  er 
schon  von  weitem  zu  hören  sei.  Auf  seine  Frage  nach  des 
Geistes  Namen,  erhält  er  die  Antwort:  Mephostophiles.  — 

In  dieser  Stunde  nun  fällt  Faust  von  seinem  Gott  und 
Schöpfer  ab  und  wird  ein  Glied  des  leidigen  Teufels.  Er 
nimmt  ein  ^lesser  und  sticht  sich  eine  Ader  in  der  linken 
Hand  auf  Man  sagt,  „^aö  i>i  fold)cr  *^an^  ciii  ^ic^rabnc  ^nln^ 
blutige  öd^rijft  gcfcbcn  ^rcr^cn,  0  Homo  fuge";  (5).  Das 
Blut  lässt  Faust  in  einen  Tiegel  Üiessen,  setzt  es  auf  warme 
Kohlen  und  schreibt  damit  den  Pakt  auf. 

Er  bekennt  darin,  er  habe  sich  dem  gegenwärtigen 
Geiste  Mephostophiles,  einem  Diener  des  hCdlischen  Prinzen 
im  Orient^  übei-geben,  da,  nachdem  er  sich  vorgenommen  die 
Elemente  zu  spekulieren,  er  solche  Geschicklichkeit  weder 
bei  sich  gefunden  noch  von  anderen  Menschen  habe  lernen 
können.  Er  habe  sich  diesen  erwählt,  damit  er  ihn  lehre 
und  berichte.     Auch  habe  der  Geist  versprochen  ihm  gehör- 
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sam   zu   sein,   wogegen   dieser  nach  24  Jahren  Macht  haben 
solle,  mit  ihm  zu  schalten  und  zu  walten,  wie  er  wolle,   bis 
in  Ewigkeit.    Faust  unterschreibt  sich :  „3obatin  Sauftuö,  ^cr 
itvuüjvm  ^CT  Orlcmcntcn,  xmb  bcv  (ßciftlid)cn  JDocror";  (6). — 
Nachdem   einige   Verse   „^Pi^cr  iD.  Saufti   Dcrftocfung" 
eingeschoben  sind  (7),  erscheint  im  dritten  Gespräche  Mepho- 
stophiles und  macht  Faust  allerlei  Zaubereien  vor:  verschiedene 
Tiere  treten  auf  und  kämpfen,  Säcke  mit  Gold  und  Silber  finden 
sich  zu  Fausts  Füssen,  und  zum  Schlüsse  ertönt  liebliche  Musik 
Als  Faust   dem  Geiste   seine  Freude  über  diese  Gauke- 
leien ausspricht,  bemerkt  dieser,  er  werde  schon  noch  besseres 
zu   sehen   bekommen,   wenn  er  nur  die  Verschreibung  leiste. 
Daraufhin    überreicht   ihm  Faust   die  Obligation   und""  nimmt 
auf  des  Geistes  Wunsch  eine  Kopie  davon ;  (8). 

Faust  ist  nun  der  Sorgen  um  die  Bedürfnisse  des  täg- 
lichen Lebens  überhoben.  Er  bewohnt  das  Haus  seines  ver- 
stoj-benen  Vetters.  Als  ständigen  Genossen  hat  er  einen 
jungen  Schüler,  seinen  Fmulus,  bei  sich,  „einen  rertvegneti 
eectVr"  mit  Namen  Christoph  Wagner,  und  dazu  seinen  Geist. 
Dieser  sorgt  für  alles,  was  Faust  braucht.  Essen  und  Trinken 
verschaftt  er  von  fürstlichen  Höfen,  Kleider  stiehlt  er  von 
Krämern,  und  damit  Faust  auch  Geld  zur  Verfügung  habe, 
setzt  er  ihm  25  Kronen  wöchentlich  aus,  das  Jahr  1300 
Kronen;  (9j. 

Durch  seine  Sinnlichkeit  veranlasst  nimmt  Faust  sich 
vor  zu  heiraten  und  liespricht  sich  deswegen  mit  Mephosto- 
philes. Dieser  erinnert  ihn  an  seine  Zusage,  ob  er  die  nicht 
halten  wolle.     Faust  besteht  aber  auf  seinem  Willen. 

Da  entsteht  ein  grosser  Sturmwind,  die  Thüren  springen 
auf.  Faust  will  die  Treppe  hinabtiiehen,  wird  aber  von 
einem  Manne  ergriffen,  der  ihn  wieder  in  die  Stube  hinein- 
wirft. Das  Haus  geht  scheinbar  in  Flammen  auf.  Nun 
giebt  Faust  nach  und  ruft  seinen  Geist  um  Hülfe  an, 
er  wolle  ganz  nach  seinem  Wunsche  leben.  Jetzt  erscheint 
aber  der  Teufel  leibhaftig.  Faust  bittet  ihn  um  Vergebung. 
Der  Satan  prägt  ihm  mit  kuizen  Worten  ein,  dass  er  auf 
senier  Zusage  beharren  solle  und  vei-schwindet. 
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Inzwischen  ist  Mepliostopliiles  gekommen  und  erklärt 
Faust,  er  werde  ihm,  vorausgesetzt  dass  er  seine  Zusage 
weiter  lialte,  alle  Tage  und  Nächte  ein  Weib  zuführen,  wenn 
er  nicht  keusch  leben  könne,  —  was  dieser  mit  Freuden  an- 
nimmt; (10).  — 

In  den  folgenden  Abschnitten  sucht  Faust  durch  Fragen 
an  Mephostophiles  seine  Kenntnisse  zu  vergrössern. 

Er  erkundigt  sich,  was  Mephostophiles  für  ein  Geist  sei 
und  erfährt :  „ein  flicöcn^cr  cPcift,  iMitcr  ^cm  yimnicl  rcgic^ 
rcnbt."  Dann  wie  Lucifer  zu  Fall  gekommen,  worauf  ihm 
der  Geist  die  Einteilung  der  Engel  auseinandeisetzt ;  (11). 
Auf  die  Frage,  wie  die  H()lle  erschalfen  sei,  kann  der  Geist 
keine  erschöpfende  Auskunft  geben  (12),  und  bei  dem  Berichte 
über  die  Einteilung  des  liöllischtMi  Reiches  gerät  er  mit  sich 
selbst  in  Widerspruch;  (13). 

Faust  will  nun  auch  wissen,  wie  Luzifer  als  Engel  aus- 
gesehen habe.  Drei  Tage  muss  er  auf  Antwort  warten,  und 
wie  ihm  dann  Mephostophiles  liUzifers  ehemalige  Schönheit 
und  Herrlichkeit  schildert,  kommt  zum  ersten  Male  ein  Gefühl 
der  Eeue  über  Faust,  und  er  beklagt  sich  und  seine  Ver- 
worfenheit in  bewegten  Worten;  (14). 

Doch  bald  vergeht  sein  Unmut,  und  er  erkundigt  sich 
bei  seinem  Geiste  nach  der  Gewalt  und  den  Versuchungen 
des  Teufels.  Mephostophiles  erklärt  ihm,  wie  alles  Unrecht 
in  der  Welt  Folgen  des  Angrilfes  des  Teufels  sei.  Er  belegt 
dieses  mit  Beispielen  aus  der  Bibel.  Er  erzählt  wie  unend- 
lich viele  Teufel  es  giebt,  und  wie  sie  den  Menschen  beizu- 
kommen suchen.  Dies  könne  Faust  ja  an  sich  selber  sehen. 
Auf  dessen  Frage,  ob  er  ihn  denn  auch  besessen  habe,  erteilt 
er  die  Antwort :  ja,  wir  sahen  in  dein  Herz,  erkannten  deine 
Gedanken  und  machten  dich  stets  frecher  und  verwegener, 
bis  du  dich  uns  ganz  anheimgabst;  (15). 

Die  von  Mephostophiles  vorausgesagte  Folge  dieses  Ge- 
spräches ist  erneute  Traurigkeit  Fausts.  Aber  seine  Reue 
ist  ohne  Vertrauen  auf  die  Gnade  Gottes.  Immer  wieder 
kommt  er  auf  die  Hr)lle  zu  sprechen.  Gleich  vier  Fragen 
auf  einmal    will    er   beantwortet    haben:    was  die  Hölle  sei, 
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wie  beschaffen,    was  für  Wehe  und  Klagen  der  Verdammten 
darin  sei,  und  ob  diese  erlöst  werden  können. 

Mephostophiles  will  die  Antwort  zunächst  nicht  geben 
und  bittet  ihn  die  Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  denn 
er  werde  nur  Unmut  und  Kümmernis  davon  haben.  Er 
muss  aber  doch  schliesslich  Fausts  W^msch  erfüllen  und  ent- 
wirft nun  in  starken  Farben  ein  Gemälde  von  der  Angst 
und  dem  Schrecken  der  Hölle.  Er  findet  kaum  Worte  genug 
das  Heulen  und  Zähneklappen  zu  schildern,  die  Qualen  der 
Verfluchten  auszumalen,  die  Marter  der  Seelen  Faust  vor- 
zuführen. Wie  sie  leiden  von  Kälte  und  Hitze  und  von 
dem  Gestanke  der  Hölle;  Avie  sie  von  Verzweiflung  gepackt 
werden  weil  keine  Gnade,  keine  Rettung;  wie  sie  den  Tod 
sich  wünschen  und  doch  nicht  sterben  können:  ewig,  ewig 
müssen  sie  brennen  in  der  höllischen  Glut. 

Auch  hier  ist  die  Folge  abermalige  Traurigkeit  Fausts; 
aber  wie  schon  vorher,  so  auch  jetzt  ohne  Dauer  und  Bestand. 
Zudem,  wenn  er  allein  ist  und  dem  Worte  Gottes  nachdenken 
will,  erscheint  der  Teufel  in  Gestalt  eines  schönen  Weibes 
und  verführt  ihn  so  das  Wort  Gottes  zu  vergessen ;  (16). 

Noch  eine  Frage  beantwortet  der  Geist:  was  er  gethan 
haben  würde,  wenn  er  an  Fausts  Stelle  gewesen  wäre. 
Lächelnd  setzt  ihm  der  Geist  auseinander,  Avie  er  Gott  ge- 
lobt und  gepriesen  haben  würde,  solange  er  hätte  atmen 
k(')nnen;  und  Avenn  er  gegen  Gott  so  gesündigt  hätte,  so 
wollte  er  doch  Gottes  Huld  wieder  erlangen.  Leise  regt 
sich  bei  Faust  die  Hofthung  dieses  auch  noch  zu  können; 
doch  Mephostophiles  verneint  es,  dazu  sei  es  jetzt  zu  spät, 
und  ersucht  Faust  ihn  forthin  mit  Fragen  zufrieden  zu 
lassen;  (17). 

Es   folgt   der   zw^eite   Teil   der   Historie. 

Da  Faust  nun  keine  Gelegenheit  zum  Disputieren  über 
gottselige  Fragen  hat,  fangt  er  an,  Kalender  zu  machen, 
wird  ein  Astronom  und  Astrolog,  wobei  er,  da  seine  Prophe- 
zeihungen  stets  eintreffen,  von  allen  sehr  gelobt  wird;  (18). 

So   vergehen    zwei  Jahre,   und  Faust  fängt   von  neuem 
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an  mit  seinem  Geiste  zu  disputieren  und  zwar  diesmal 
über  naturwissenschaftliche  Fragen.  Zuerst  über  Astro- 
nomie und  Astrologie;  der  Geist  erklärt,  dass  alle  Stern- 
deuter nichts  verstehen,  weil  dieses  verborgene  Werke  Gottes 
seien ;  (19).  Sodann  über  die  Ursache  von  Sommer  und 
Winter,  was  nach  Mephostophiles' Antwort  zu  schliessen  diesem 
selber  nicht  klar  ist;  (20). 

Faust  möchte  aber  gerne  noch  mehr  über  göttliche  und 
hiiinnlische  Dinge  erfahren  und  sucht  dieses  auf  Umwegen  zu 
erreichen.  Fr  erkundigt  sich  nach  des  Himmels  Lauf,  Zierde 
und  Ui*sprung.  Die  Antwort,  welche  er  erhält,  ist  recht 
konfus:  Gott  habe  den  Himmel  ,,au0  ^cm  lllittcl  ^c0  XTaffcr^" 
erschaffen,  die  Wasser  vom  Himmel  geteilet  und  das  Firma- 
ment den  Himmel  genannt.  Der  Himmel  sei  ,;l\U0lcd)t  vnn^ 
^d)dbUd)t"  und  werde  so  schnell  umgewälzt,  dass  die  Welt 
zerbrechen  müsste,  wenn  es  nicht  die  Planeten  mit  ihrem 
Gange  verhindern  würden.  Der  Himmel  sei  auch  mit  Feuer 
geschatfen.  Innerhalb  des  Firmamentes  seien  die  sieben 
Planeten,  und  alle  Himmel  bewegen  sich,  allein  der  feurige 
ruht.  Die  Welt  werde  in  vier  Teile  geteilt:  Feuer,  Luft 
Frde  und  Wasser.  In  dem  untei*sten  Himmel  wohnen  die 
Geister  und  Teufel,  und  da  sei  Donner,  Hagel  und  Schnee;  (21). 

Noch  eine  andere  Frage,  wie  Gott  die  Welt  erschaffen 
habe,  beunruhigt  Faust.  Auch  diesmal  wagt  er  es  nicht 
den  Geist  geradezu  danach  zu  fragen.  Fr  ist  traurig  und 
schwermütig.  Mephostophiles,  der  fragt,  was  ihm  fehle,  erhält 
zunächst  keine  Antwort,  dann  macht  Faust  ihm  Vorwürfe,  er 
habe  ihn  als  Diener  aufgenommen,  er  aber  thue  nicht,  was 
er  wolle.  Hierauf  ist  der  Geist  bereit  sein  Anliegen  zu  er- 
füllen, er  solle  sich  nur  äussern.  Faust  stellt  die  Frage  und 
erhält  einen  ganz  falschen  Bericht:  die  Welt  und  das  Menschen- 
geschlecht seien  unerboren  und  unsterblich,  von  Ewigkeit  her 
gewesen;  (22).  — 

So  sind  Fausts  Disputationen  mit  dem  Geiste  beendet,  und 
er  macht  nun  persönliche  Bekanntschaft  mit  den  obersten 
Teufeln.  Es  erschenien  ausser  Belial,  Fausts  rechtem  Meister, 
noch  sieben  andere  Höllenttirsten.  alle  in  schrecklicher  tierischer 
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Gestalt;  daneben  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Teufel.  Auf 
Fausts  Wunsch  nehmen  sie  die  verschiedensten  Gestalten  an, 
verwandeln  sich  zuletzt  in  Ungeziefer  und  verschwinden ;  (23). 

Mit  alle  diesem  sind  acht  Jahre  vergangen,  aber  immer 
noch  möchte  Faust  näher  über  die  Hölle  unterrichtet  sein. 
Er  fordert  deshalb  Mephostophiles  auf,  Belial  oder  Luzifer 
konmien  zu  lassen.  Als  statt  dieser  Beelzebub  erscheint,  ver- 
langt Faust  einen  Geist,  der  ihm  die  Hölle  zeigen  solle.  Beel- 
zebub ist  hierzu  in  eigner  Person  bereit. 

Er  führt  um  Mitternacht  den  auf  einem  Sessel  schlafen- 
den Faust  in  die  Luft  zu  einem  hohen  feuerspeienden  Berge 
und  stürzt  sich  mit  ihm,  der  inzwischen  erw^acht  ist,  in  den 
Krater  hinein.  Noch  drei  andere  Teufel  gesellen  sich  hinzu 
und  fliegen  voran.  Warme  Frühlingsluft  umspielt  sie,  und 
liebliche  Musik  ertönt.  Ein  grosser  fliegender  Hirsch  will 
Faust  hinabstossen,  aber  die  drei  Begleiter  halten  ihn  ab. 
Dann  wird  Faust  von  ungeheuren  Schlangen  umgeben,  doch 
fliegende  Bären  vertreiben  sie.  Endlich  gelingt  es  einem  ge- 
flügelten Stiere,  Faust  von  seinem  Stuhle  hinabzuschleudern. 
Er  stürzt  tief  hinein  in  den  höllischen  Schlund,  bis  er  von 
einem  alten  Atten  aufgefangen  wird.  Nun  verliüllt  alles  ein 
flnsterer  Nebel,  aus  w^elchem  zwei  Drachen  hervorgehen;  sie 
ziehen  einen  Wagen,  auf  den  Faust  von  dem  Aften  gesetzt  wird. 

Immer  weiter  hinab  geht  es  eine  viertel  Stunde  lang  in 
schwarzer  Finsternis.  Donner  und  Blitze  umkrachen  Faust. 
Sie  gelangen  in  ein  grosses  Wasser;  Wellen  und  Wogen 
bedecken  den  Wagen.  Dieser  geht  verloren,  und  Faust  sinkt 
allein  tiefer  und  tiefer  in  das  grausige  Meer. 

Endlich  klammert  er  sich  an  einem  Felsen  fest.  Um  ihn 
das  Wasser,  unter  ihm  der  Abgrund,  so  hängt  er  hier  einsam 
auf  si)itzer  Felsenkante,  verlassen  von  seinen  höllischen  Be- 
gleitern. In  rasender  unsinniger  Furcht  springt  er  schliesslich 
in  das  feurige  Loch  hinein,  die  Hölle  anrufend  ihr  Opfer  zu 
empfangen.    Krachend  bebt  der  Felsen. 

Faust  ist  auf  dem  Grunde  der  Hölle  angekommen.  Dort 
sieht  er  die  Seelen  der  Verdammten:  Kaiser  und  Könige, 
Fürsten,  Herren  und  Kriegsleute  brennen  im  Feuer.    In  der 
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Nähe  fliesst  ein  kühles  Wasser,  in  welchem  sich  die  einen  er- 
quicken; andere  wieder  laufen  vor  Kälte  in  das  Feuer  um 
sich  zu  wärmen. 

Faust  selber  kann  es  vor  Hitze  kaum  noch  aushalten, 
da  erscheint  Beelzebub  mit  dem  Sessel  und  bringt  ihn  zur 
Oberwelt  zurück.  Wie  am  Anfange  der  Fahrt  so  auch  hier 
entschläft  Faust   und   wird   vom  Geiste  in  sein  Bett  hinein 

geworfen. 

Wie  er  am  Morgen  erwacht,  ist  ihm,  als  wenn  er  eine 
Zeitlang  in  einem  finsteren  Turme  gesessen  habe.  Ihm  ist 
nicht  klar,  ob  er  wirklich  in  der  Hölle  gewesen  ist  oder  ob 
das  alles  auf  einem  Betrüge  beruht  habe;  (24). 

Diese  Geschichte,  sowie  die  folgende,  seine  Fahrt  ,,in  das 
Gestirn  hinauf  %  hat  Faust  selber  aufgeschrieben,  man  hat  sie 
nach  seinem  Tode  vorgefunden. 

Er  habe  einst  über  seine  Kalender  und  über  das  Wesen 
der  Sterne  nachgedacht  und  deshalb  niclit  schlafen  können; 
da  habe  es  an  seine  Thüre  geklopft,  und  eine  brüllende  Stimme 
ihm  zugerufen,  seines  Herzens  Begierde  solle  befriedigt  wer- 
den, er  solle  sich  zur  Fahrt  bereit  machen.  Darauf  sei  er 
auf  einem  von  Drachen  gezogenen  Wagen  in  Begleitung  von 
Mephostophiles  in  die  Höhe  gefahren. 

Acht  Tage  habe  die  Fahrt  gedauert:  am  ersten  seien 
sie  47  Meilen  hoch  gekommen,  und  sein  Geist  habe  ihm  alle 
unter  ihnen  liegenden  Länder  erklären  müssen.  Die  Sonne 
sei  grösser  gewesen  als  die  ganze  Welt,  und  der  Himmel 
habe  sich  so  schnell  gedreht,  als  wenn  er  die  Welt  habe  zer- 
schmettern wollen. 

So  habe  er  viel  gesehen  und,  als  er  wieder  nach  Hause 
gekommen  sei,  drei  Tage  lang  geschlafen;  (25).  — 

Auf  diese  Weise  hat  sich  Faust  durch  eigene  Anschau- 
ung über  die  Hölle  und  die  Sternwelt  unterrichtet.  Nun 
lernt  er  durch  grosse  Reisen  die  Erde  selber  kennen.  Er 
bedient  sich  hierzu,  im  16.  Jahre  seines  Teufelsbündnisses, 
seines  Geistes,  welcher  sich  in  ein  geflügeltes  Eoss  verwandelt. 

Die  erste  Reise  wird  in  25  Tagen  durch  das  christliche 
Europa  mit  Ausnahme  Englands  und  der' drei  skandinavischen 
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Reiche  gemacht.  Da  diese  Fahrt  aber  etwas  schnell  vor  sich 
gegangen  war,  so  hatte  er  nicht  viel  von  den  Ländern  sehen 
können  und  unternimmt  daher  auf  seinem  Zauberpferde  eine 
zweite,  längere. 

Er  besucht  die  wichtigsten  Städte  Europas,  wobei  der 
Geist  stets  eine  kurze  Beschreibung  des  betreffenden  Ortes 
giebt.  In  Rom  ist  er  drei  Tage  unsichtbar  im  Vatikan,  nimmt 
dort  dem  Papste  Essen  und  Trinken  vor  der  Nase  fort  und 
verzehrt  es  auf  dem  Kapitol.  Er  bläst  dem  heiligen  Vater 
ins  Gesicht  und  lacht  laut,  sodass  man  glaubt,  eine  verlorene 
Seele  irre  umher,  und  für  deren  Heil  betet. 

Li  Konstantinopel  erscheint  er  dem  Sultan  als  Mahomet 
und  verlustiert  sich  sechs  Tage  lang  in  dessen  Harem,  was 
sich  seine  Majestät  zu  einer  grossen  Ehre  anrechnet.  Die 
Priester  allerdings  zweifeln  an  seiner  Echtheit. 

Von  hier  aus  begiebt  sich  Faust,  nachdem  er  noch  Ägypten 
besucht  hat,  nach  Ungarn  und  schliesslich  wieder  nach  Witten- 
berg; (26). 

Von  Ägypten  aus  ist  Faust  auch  ins  Mohrenland  und 
nach  dem  Kaukasus  gekommen.  Immer  hat  er  gehofft,  von 
einem  hohen  Berge  aus  das  Paradies  sehen  zu  können,  aber 
nicht  gewagt,  seinen  Geist  darum  zu  fragen.  Endlich  sieht 
er  von  einem  Gipfel  der  „Insel  Kaukasus*'  Indiam  und  Skythiam 
und  in  der  Ferne  eine  Helle,  ein  Feuer,  das  bis  zum  Himmel 
aufgeht.  In  dem  Thale  entspringen  vier  grosse  Flüsse,  Gerne 
hätte  er  eine  Erklärung  von  alle  diesem  gehabt,  doch  nur 
mit  erschrockenem  Herzen  hat  er  den  Mut  sich  bei  Mephosto- 
philes danach  zu  erkundigen. 

Dieser  aber  giebt  ihm  eine  gute  Antwort.  Es  sei  das 
Paradies,  die  Flüsse  seien  der  Ganges  oder  Phison,  der  Gihon 
oder  Nilus,  der  Tigris  und  der  Euphrat.  Das  überhelle  Licht 
sei  das  glühende  Schwert  des  Engels,  der  Eden  bewache,  aber 

weder  er  noch  irgend  ein  Mensch  könne  hineingelangen ;  (27). 

Hat  nun  Faust  früher  durch  Disputationen  mit  seinem 
Geiste  seine  Kenntnisse  erweitert,  so  ist  er  jetzt  derjenige 
der  von  anderen  um  Erklärung  wunderbarer  Dinge  ange- 
gangen wird. 
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So  erklärt  er  mehreren  Freunden  in  Eisleben  die  Er- 
scheinung eines  Kometen  (28);  einem  Doctor  N.  V.  W.  zu 
Halberstadt  die  der  Sternschnuppen  (29).  Mit  letzterem  hat 
er  auch  ein  Gespräch  über  die  Gelegenheit  der  Geister,  welche 
die  Menschen  plagen  (30).  Dann  folgt  eine  kurze  Erörterung 
der  Meteorsteine  (31),  und  endlich  setzt  er  zu  Wittenberg 
auf  dem  Markte  anderen  :Medicis  das  Wesen  des  Donnei-s 
auseinander  (32).  —  Dieses  alles  in  einer  Weise,  dass  es  schwer 
ist  einen  vernünftigen  Sinn  hineinzubringen. 

Der   dritte   Teil    des  Volksbuches 

enthält  Zaubereien,  die  Faust  ausgeführt  hat. 

Faust  befindet  sich  zu  Innsbruck  am  Hofe  Kaiser  Karls  V., 
welcher  verlangt,  er  solle  ihm  die  Geister  Alexanders  d.  Gr. 
und  seiner  Gemahlin  vorführen.  Mit  Hülfe  Mephostophiles' 
ei-scheinen  sie  und  verschwinden,  nachdem  sich  der  Kaiser 
durch  das  Vorhandensein  einer  Warze  im  Nacken  der  Königin 
von  ihrer  Echtheit  überzeugt  hat;  (33). 

Am  Abend  desselben  Tages  zaubert  Faust  einem  Eitter 
(Baro  ab  Hardeck),  der  in  der  Fensterbrüstung  eingeschlafen 
ist,  ein  Hirschgeweih  auf  den  Kopf,  sodass  dieser,  erwacht, 
den  Kopf  nicht  zurückziehen  kann  und  viel  Spott  über  sich 
ergehen  lassen  muss. 

Als  Faust  sich  vom  Hofe  entfernt  hat,  überfällt  ihn  dieser 
Edelmann  um  sich  zu  rächen.  Faust  verblendet  ihn.  infolge- 
dessen er  sich  von  vielen  Reitern  umzingelt  glaubt,  sich  ihm  er- 
sieht und  um  Gnade  bittet.  Faust  lässt  ihn  und  seine  Gefährten 
los,  zaubert  ihnen  aber  einen  Monat  lang  Gaishörner  (den 
Pferden  Kuhhörnerj  an  die  Stirnen;  (35j. 

Ein  andermal  geht  Faust  an  einem  Juniabend  in  Gotha, 
bezecht,  spazieren  und  tritft  einen  Heuwagen,  der  ihm  nicht 
aus  dem  Wege  fahren  will.  Zur  Strafe  verschlingt  er  Pferde, 
Wagen  und  Heu.  Als  aber  der  Bauer  in  seiner  Angst  den 
Bürgermeister  herbeiholt,  steht  alles  da  wie  zuvor;  (3ü). 

Drei  junge  Grafen  führt  Faust  auf  seinem  Mantel  von 
Wittenberg  nach  München  zu  eines  bayrischen  Prinzen  Hoch- 
zeit, welcher  sie  unsichtbar  zusehen.     Da  verletzt  einer  der 
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drei  das  Gebot  des  absoluten  Schweigens,  und  sofort  ver- 
schwindet Faust  mit  den  beiden  anderen  auf  seinem  Mantel. 
Der  dritte  wird  ins  Gefängnis  geworfen,  aber  am  nächsten 
Morgen  von  Faust  erlöst;   (37). 

Inzwischen  wird  Fausts  Geld  knapi),  und  um  sich  solches 
zu  verschaffen  fängt  er  an  zu  betrügen. 

Er  borgt  sich  von  einem  Juden  auf  einen  Monat  60  Thaler. 
Als  die  Zeit  um  ist,  und  er  nicht  zahlen  kann,  giebt  er  ihm 
als  Pfand  eins  von  seinen  Beinen,  das  er  sich  scheinbar  ab- 
säo-t  Dieses  wirft  der  Jude,  weil  er  meint,  es  werde  doch 
nur  verfaulen,  unterwegs  ins  Wasser.  Drei  Tage  darauf  be- 
ruft ihn  Faust,  der  dies  wohl  weiss,  zu  sich  angeblich  um 
ihm  das  Geld  zurück  zu  geben  und  will  natürlich  auch  sein 
Bein  wieder  haben.  Der  Jude,  in  grösster  Verlegenheit  und 
Angst,  muss  noch  60  Thaler  dazu  geben  um  nur  nicht  vor 

Gericht  zu  kommen;   (38). 

Auf  dem  Jahrmarkte  zu  Pfeiffering  verkauft  er  einem 
Eosstäuscher  für  40  fl.  ein  schönes  Pferd,  das  sich,  als 
es  trotz  Fausts  Warnung  ins  Wasser  geritten  wird,  m  einen 
Strohwisch  verwaudelt.  Wütend  über  diesen  Betrug,  eilt  der 
Käufer  zurück  und  reisst  dem  schlafenden  Faust  bei  dem 
Versuche  ihn  zu  wecken  ein  Bein  aus.  Eiligst  macht  er  sich 
aus  dem  Staube,  als  Faust  um  Hilfe  ruft;   (39). 

In  Zwickau  geht  Faust  mit  einigen  Bekannten  spazieren 
und  wird  dabei  mit  einem  Bauern,  der  mit  einem  Wagen 
Grummet  vorüberfährt,  einig,  er  dürfe  für  einen  Löwenpfennig 
so  viel  von  dem  Heu  essen,  wie  er  wolle.  Faust  verblendet 
den  Bauern  so,  dass  dieser  glaubt,  er  habe  schon  die  halbe 
Ladung  verspeist ;  an  seinem  Bestimmungsorte  hat  der  Bauer 
sein  Heu  wieder  gehabt;  (40). 

Darauf  verzaubert  er  1 2  Studenten ,  welche  7  gegen  o 
sich  vor  seinem  Hause  streiten,  der  Art,  dass  sie  blind  auf 
einander  losschlagen,  weil  sie  sich  nicht  sehen  können;  (41). 
In  einem  Wirtshause  trift't  er  mit  betrunkenen  Bauern 
zusammen,  deren  Geschrei  ihn  stört.  Faust  sperrt  ihnen  die 
Manier  auf,  dass  sie  still  sein  müssen ;   (42). 

Wiederum  betrügt  Faust  um  Geld  zu  erhalten.    Er  vei- 
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kauft  5  Schweine,  eins  um  6  Tlialer,  und  maclit  sich  davon. 
Auch  diese  werden  vom  Käufer  trotz  der  Warnun*^  ins  Wasser 
getrieben  und  verwandeln  sich  in  Strohwische;   (43). 

Mehrere  Zaubereien  fülirt  Faust  am  Hofe  des  Grafen  von 
Anhalt  aus.  Er  verschafft  der  Frau  Gräfin,  die  guter  Hoff- 
nung ist,  im  Januar  auf  ihren  Wunsch  frische  Trauben  und 
Obst  und  nimmt  Gelegenheit  dem  Grafen  auseinanderzusetzen, 
woher  solches  im  Winter  komme;  (44j.  Bevor  er  sich  ver- 
abschiedet, zaubert  er  vor  dem  Thore  ein  grosses  Schloss  auf 
mit  einem  Garten  voll  der  seltensten  Tiere  und  richtet  unter- 
stützt von  Wagner  und  Mephostophiles  ein  prächtiges  Mahl 
her,  bei  dem  die  köstlichsten  Gerichte  und  schöne  Weine  auf- 
getragen werden,  die  aber  als  Zauberspeisen  nicht  sättigen. 
Mit  einem  Knall  geht  die  ganze  Herrlichkeit  schliesslich  in 
Flammen  auf;   (44  a). 

Von  Anhalt  geht  Faust  nach  Wittenberg  und  verübt  dort 
während  der  Fastenzeit  mit  seinen  Gesellen  eine  ganze  Reihe 
solcher  Zaubereien. 

Sie  fahren  auf  einer  Leiter  in  den  Weinkeller  des 
Bischofs  zu  Salzburg,  nehmen,  als  der  Kellermeister  sie  beim 
Zechen  überrascht,  diesen  mit  und  setzen  ihn  auf  eine  hohe 
Tanne,  von  der  er  erst  am  folgenden  Morgen  durch  vorüber- 
kommende Bauern  befreit  wird;  (45). 

Am  Fastnachtsdienstage  wird  ein  gemeinsames  Mahl  ein- 
genommen ,  zu  dem  Mephostophiles  die  Speisen  von  vieler 
Potentaten  Höfen  herbeibringt ;  (46). 

Am  Aschermittwoch  ertönt  während  des  Essens  liebliche 
Musik.  Töpfe  und  ein  Affe  tanzen  in  der  Stube  herum.  Ein 
Hahn  fängt  ganz  natürlich  an  zu  pfeife  n,  und  an  einer  zum 
Fenster  hinaus  gehaltenen  Stange  fangen  sich  schöne  Vögel. 
Dann  wird  wieder  tapfer  getrunken ,  und  man  begiebt  sich 
in  die  Mummerei.  Nachdem  sie  sich  weisse  Hemden  überge- 
gezogen  haben,  sieht  es  erst  aus,  als  wenn  sie  gar  keine, 
darauf  als  ob  sie  Eselsköpfe  liaben ;  (47). 

Am  Donnerstage  wird  von  13  Affen  ein  Tanz  aufge- 
führt. Ein  gebratener  Kalbskopf  schreit  „Ulotc'^io,  l?cl|fio, 
(1)   xvei),    \Vi\^   5cul)cft    ^u    niid)".    wird   aber   trotzdem    ver- 
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speist.     Zum  Schlüsse  wird  eine   gemeinsame  Schlittenpartie 
unternommen;  (48). 

Am  Abend  des  weissen  Sonntages  treffen  sich  alle  wieder 
bei  Faust.  Es  wird  von  schönen  Weibsbildern  gesprochen, 
und  dabei  der  Wunsch  geäussert  die  Helena  aus  Griechenland 
zu  sehen.  Faust  ist  bereit  diesen  Wunsch  zu  erfüllen;  er 
legt  ihnen  Stillschweigen  auf  und  führt  dann  den  Geist  der 
Helena  in  die  Stube.  Sie  ist  von  wunderbarer  Schönheit, 
weshalb  die  Studenten  sie  noch  einmal  sehen  möchten  um 
ihr  Bild  abzumalen.  Faust  weigert  sich  dessen,  weil  er  ihren 
Geist  nicht  allezeit  erwecken  könne.  Trotzdem  hat  er  seinen 
Freunden  später  ein  Bild  der  Helena  zukommen  lassen.  Die 
Studenten  aber  haben  die  Nacht  nicht  schlafen  können,  so 
sehr  hat  ihnen  die  schöne  Frauengestalt  im  Sinne  gelegen;  (49). 

Nachdem  die  Fastenzeit  vorüber  ist,  wird  Faust  nach 
Braunschweig  zu  einem  Marschalk  gerufen.  Er  geht  wie 
immer  zu  Fusse,  ermüdet  jedoch  und  bittet  daher  einen  Bauern 
auf  seinen  leeren  Wagen  aufsitzen  zu  dürfen.  Der  Bauer 
schlägt  ihm  dies  grob  ab  und  wird  dafür  dadurch  bestraft, 
dass  die  Räder  vom  Wagen  fliegen,  die  Pferde  aber  wie  tot 
zur  Erde  niederstürzen.  Nun  fleht  er  Faust  um  Gnade  an. 
Dieser  vergiebt  ihm,  die  Gäule  werden  durch  Aufwerfen  von 
Erde  lebendig,  die  Räder  jedoch  muss  er  an  den  vier  Stadt- 
thoren  zusammensuchen;  (50). 

Wieder  einmal  zur  Fastenzeit  hört  Faust  auf  der  Frank- 
furter Messe  von  vier  Zauberern,  die  sich  gegenseitig  die 
Köpfe  abhauen  und  wieder  aufsetzen.  Dieses  verdriesst  ihn, 
da  er  glaubt  allein  beim  Teufel  Hahn  im  Korbe  zu  sein.  Er 
begiebt  sich  an  den  betreffenden  Ort,  und  als  gerade  dem 
Meister  der  Kopf  abgeschlagen  ist,  schneidet  er  heimlich  den 
Stengel  der  Lilie  auf,  in  welche  der  Lebensgeist  des  Zauberers 
hinein  geschlossen  worden  war.  Der  Kopf  lässt  sich  nun 
nicht  mehr  aufsetzen,  also  dass  dieser  Mensch  in  Sünden 
sterben  muss;  (51).  — 

Mitten  in  diese  Anekdoten  hinein  fällt  eine  zweite  Ver- 
schreibung  Fausts. 

Faust  hat  mit  der  Zeit  durch  sein  sündhaftes  Leben  die 
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Aufmerksamkeit  seines  Nachbars,  eines  frommen  alten  Mannes, 
erregt ,  der  sich  vornimmt  ihn  aus  der  Gewalt  des  Teufels 
zu  retten.  Er  beruft  daher  Faust  zu  sich  und  hält  eine 
längere  Ansprache  an  ihn,  in  welcher  er  ihn  ermahnt  Busse 
zu  thun.  Dieses  Gespräch  macht  tiefen  Eindruck  auf  Faust, 
und  er  beschliesst  sich  zu  bessern. 

Da  erscheint  der  Teufel,  tappt  nach  ihm,  als  ob  er  ihm 
den  Kopf  herum  drehen  will,  wirft  ihm  vor,  dass  er  den  Ver- 
trag nicht  halte,  und  verlangt,  er  solle  sich  ihm  aufs  neue 
verschreiben,  sonst  werde  er  ihn  in  Stücke  zerreissen. 

Tief  erschrocken  bewilligt  es  Faust  und  schreibt  mit 
seinem  Blute  einen  neuen  Vertrag,  den  man  nach  seinem 
Tode  vorgefunden  hat ;  (52)  Faust  verspricht  darin  besonders 
sich  von  keinem  abmahnen  zu  lassen.  Wir  erfahren  auch, 
dass  seit  der  ersten  Verschreibung  17  Jahre  verflossen  sind. 
Nun  ist  Faust  dem  frommen  Manne  feind  geworden  und 
hat  ihm  einen  Poltergeist  in  die  Wohnung  gezaubert.  Dieser 
aber  hat  nichts  ausrichten  können,  sondern  ist  durch  Gespött 
vertrieben  worden :  (53).  — 

Die  Erzählung  von  Fausts  Zaubereien  wird  jetzt  fort- 
gesetzt. 

Ein  junger  adliger  mit  Faust  befreundeter  Student  zu 
Wittenberg  wird  von  einem  vornehmen  Fräulein,  welches  er 
liebt,  verschmäht,  worüber  er  in  eine  schwere  Krankheit  fällt. 
Faust  erfährt  dies  durch  seinen  Geist  und  verspricht  dem 
Freunde  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Dame  keinem  anderen  zu- 
falle als  ihm.  Er  bezaubert  das  Herz  des  jungen  Mädchens, 
giebt  dem  jungen  Manne  einen  Ring,  mit  dem  er  seine  Aus- 
erv/ählte  beim  Tanze  berühren  solle,  und  wäscht  ihn,  damit 
er  noch  schöner  werde,  mit  einem  destillierten  Wasser.  Er 
verbietet  ihm  aber  sie  um  die  Ehe  anzusprechen ,  denn  sie 
werde  ihn  selber  darum  angehen. 

Das  geschieht,  alles  geht  nach  \\'unsch,  und  bald  haben 
sie  mit  einander  Hochzeit.  Auch  wird  Faust  eine  gute  Ver- 
ehrung davon;  [M). 

Im  19.  Jährte  seines  Bündnisses  mit  dem  Teufel  zeigt 
Faust    seinen  Freunden ,    die    ihn  mit  ihren  weiblichen  Ver- 
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wandten  besuchen,  in  der  kältesten  Jahreszeit  —  es  war  im 
Dezember  —  seinen  Garten  voll  der  schönsten  Blumen;  (55). 

In  demselben  Jahre  reist  Faust  nach  Eisleben  und  trifft 
unterwegs  noch  einmal  auf  den  Ritter,  dem  er  früher  das 
Hirschgeweih  auf  den  Kopf  gezaubert  hat.  Wiederum  glaubt 
sich  der  Ritter  umzingelt,  ergiebt  sich  und  erhält  von  Faust 
andere  Waffen  und  Pferde,  welche  verschwinden,  sobald  sie 
mit  Wasser  in  Berührung  kommen;  (56).  — 

So  ist  nun  der  grösste  Teil  der  Doktor  Faust  vom  Teufel 
gesetzten  Frist  verflossen,  und  dieser  giebt,  als  er  sieht,  dass 
er  nur  noch  einige  Jahre  vor  sich  hat,  um  sein  erwachendes 
Gewissen  zu  betäuben  sich  ganz  einem  unsittlichen  Lebens- 
wandel hin.  Mephostophiles  verschafft  ihm  dazu  sieben  teuf- 
liche  Weiber  (57)  und  zeigt  ihm  im  22.  Jahre  des  Vertrages, 
damit  er  keinen  Mangel  an  Geld  habe,  in  einer  Kapelle  bei 
Wittenberg  einen  Schatz,  den  Faust  hebt,  nachdem  er  einen 
darauf  liegenden  Wurm  vertrieben  hat.  Er  gewinnt  hierdurch 
etliche  tausend  Gulden;  (58). 

Aber  seine  Sinnlichkeit  führt  ihn  immer  weiter.  In  einer 
Nacht  des  23.  Jahres  fällt  ihm  die  Helena  aus  Griechenland 
ein,  die  er  früher  am  weissen  Sonntage  den  Studenten  er- 
weckt hat.  Sofort  muss  Mephostophiles  sie  ihm  schaffen. 
Sie  bleibt  bis  zu  seinem  Tode  bei  ihm  und  schenkt  ihm  einen 
Sohn,  Justus,  der  ihm  viel  zukünftige  Dinge  geoffenbart  hat. 
Dann  ist  sie  samt  ihrem  Kinde  verschwunden ;  (59). 

Es  folgen  die  Ereignisse  des  letzten  Jahres. 

Auch  das  letzte  Jahr  naht  sich  seinem  Ende,  und  Faust 
bereitet  sich  darauf  vor  aus  dieser  Welt  zu  scheiden.  Er 
macht  sein  Testament.  Sein  Haus  und  Garten,  ein  Bauerngut 
und  viel  Silbergeschirr,  alles  vermacht  er  dem  Wagner,  seinem 
Famulus ;  (60).  Darauf  beruft  er  diesen  zu  sich,  benacln-ichtigt 
ihn  davon  und  erlaubt  ihm,  da  er  so  treu  gewesen  ist,  noch 
eine  Bitte.  Wagner  wünscht  sich  seines  Herren  Geschick- 
lichkeit, worauf  Faust  erwidert,  diese  könne  er  sich  aus  den 
Büchern,  die  er  ihm  hinterlasse,  erwerben,  aber  wenn  er 
wolle,  so  werde  er  ihm  einen  Geist  verschaffen. 
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Er  lässt  ihm  drei  Tage  Zeit  zur  Überlegung,  und  als 
Wagner  sich  dann  mit  seinem  Vorschlage  einverstanden  er- 
klärt, erscheint  der  Geist  —  er  heisst  Auwerhan  —  in  Ge- 
stalt eines  Aft'en.  Er  tritt  seinen  Dienst  jedoch  erst  nach 
Fausts  Tode  an;  (61).  — 

Nur  noch  einen  ^lonat  hat  Faust  vor  sich ;  da  lässt  sich 
sein  Gewissen  nicht  mehr  betäuben.  Ihm  ist  zu  Mute  wie 
einem  gefangenen  Räuber  und  Mörder,  dessen  Urteil  gesprochen 
ist.  Er  weint  und  redet  mit  sich  selber,  er  ächzt  und 
seufzt;  it)2j.  Er  klagt,  dass  er,  noch  in  den  besten  Jahren, 
sterben  müsse.  Er  jammert  darüber,  dass  all  sein  Klagen 
nichts  helfe:  (63).  Wer  wird  mich  erbosen,  wo  soll  ich  mich 
verbergen,  wohin  soll  ich  Üiehen?  so  ruft  er  in  seiner  Ver- 
zweiflung; (64). 

Wie  Faust  in  dieser  Weise  seinem  Jammer  Worte  ver- 
leiht .  erscheint  sein  böser  Geist  Mephostophiles  und  setzt 
ihm  mit  höhnenden  und  spottendeu  Reden  zu.  Er  habe  ja 
aus  der  Heiligen  Schrift  wissen  können,  dass  er  Gott  allein 
dienen  solle,  aber  er  habe  es  nicht  gethan.  Nun  empfange 
er  den  Lohn  dafür.  An  einer  langen  Reihe  von  Sprichwörtern 
zeigt  er  ihm  das  Unrecht ,  das  er  begangen.  Dann  ver- 
schwindet er  und  lässt  Faust  ganz  melancholisch  und  verwirrt 
zurück;  (65). 

Dieser  fährt  fort  seine  Klage  zu  erheben,  ^^'äre  er  doch 
ein  Tier,  dass  ohne  Seele  stirbt ,  dann  würde  es  doch  mit 
einem  Male  aus  sein.  Jetzt  aber  werde  der  Teufel  seine  Seele 
zur  ewigen  Verdammnis  holen.  Gerne  wolle  er  den  Himmel 
entbehren,  wenn  er  nur  der  höllischen  Strafe  entfliehen 
könne;  (66).  — 

Auch  der  letzte  Monat  ist  vergangen,  Fausts  Zeit  ist  um. 
Der  Geist  erscheint  und  verkündigt  ihm,  dass  in  der  anderen 
Nacht  der  Teufel  ihn  holen  werde.  Aufs  neut  oricht  Faust 
in  Klagen  aus,  der  Geist  aber  tröstet  ihn,  er  solle  beherzt 
sein  und  nicht  verzagen;  der  Teufel  habe  ja  versprochen,  ihm 
einen  stählernen  Leib  und  Seele  zu  geben,  da  er  nicht  leiden 
solle  wie  andere  Verdammte. 

Nun  rafft  sich  Faust  auf,  und  von  jetzt  an  geht  er  fest 
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und  mutig  dem  Tode  entgegen.  Er  ladet  am  Morgen  seine 
vertrauten  Freunde  ein  den  Tag  mit  ihm  in  dem  Dorfe  Rimlich, 
eine  halbe  Meile  von  Wittenberg,  zu  verleben.  Sie  nehmen 
die  Einladung  an.  und  man  ist  fröhlich  beisammen.  Als  der 
Schlaftrunk  vollendet  ist,  fordert  Faust  die  Freunde  auf, 
mit  ihm  in  eine  andere  Stube  zu  gehen,  und  dort  teilt  er 
ihnen  in  ruhiger  Fassung  sein  nahes  Ende  mit;  (67). 

Er  erzählt  ihnen,  wie  er  alle  seine  Kunst  vom  Teufel 
habe,  und  wie  heute  Nacht  die  24  Jahre  verflossen  seien, 
welche  dieser  ihm  gesetzt  habe.  Er  bittet  sie,  die  übrigen 
Freunde  von  ihm  zu  grüssen.  In  seiner  Wohnung  werde 
man  seine  Erlebnisse  aufgezeichnet  flnden.  Sie  möchten  sich 
sein  greuliches  Ende  zur  Warnung  dienen  lassen,  dem  Teufel 
widerstehen  und  fleissig  die  Kirche  besuchen.  Endlich  möchten 
sie  nicht  erschrecken,  wenn  sie  in  der  Nacht  grosses  Gepolter 
hiJren  würden,  es  werde  ihnen  kein  Leid  widerfahren.  Seine 
Leiche  bittet  er  zu  bestatten,  denn  er  sterbe  als  ein  böser 
und  als  ein  guter  Christ;  als  ein  guter,  weil  er  Reue  im 
Herzen  trage,  als  ein  böser,  weil  der  Teufel  seinen  Leib 
holen  werde. 

Herzlich  wird  Faust  von  seinen  Freunden  bedauert.  Sie 
weinen  um  ihn,  segnen  ihn  und  nehmen  unter  Umarmungen 
betrübt  von  ihm  Abschied. 

Nachts  aber  zwischen  12  und  1  Uhr  erhebt  sich  ein 
grosser  Sturmwind  und  umtobt  das  Haus  von  allen  Seiten, 
als  ob  es  zu  Grunde  gehen  solle.  Die  Studenten  Avagen  vor 
Furcht  nicht  ihre  Kammer  zu  verlassen.  Aus  Fausts  Stube 
vernimmt  man  ein  schreckliches  Pfeifen  und  Zischen  wie  von 
Schlangen  und  Nattern,  und  seine  Stimme  hört  man  erst  laut, 
dann  immer  leiser  um  Hilfe  rufen,  bis  es  endlich  ganz 
still  wird. 

Als  es  Tag  geworden  ist,  und  die  Studenten  nach  Faust 
sehen  wollen,  bietet  sich  ihnen  ein  grauenhafter  Anblick  dar. 
Die  Stube  ist  voll  Blut  gespritzt,  und  an  den  Wänden  klebt 
Fausts  Gehirn.  Seinen  Körper  findet  man  vor  dem  Hause 
bei  dem  Miste  liegen,  alle  Glieder  sind  zerbrochen. 

Fausts  letzter  Wunsch  wird  erfüllt,  man  begräbt  seinen 
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Leichnam  in  diesem  Dorfe  Dann  begeben  sich  die  Studenten 
nach  Wittenberg:  und  überbringen  Wagner  die  Nachricht  von 
seines  Meisters  Tode. 

Dort  finden  sie  auch  diese  seine  Historie  aufgeschrieben, 
und  fügen  das  Ende  über  seinen  'l'od  liinzu. 

An  demselben  Tage  ist  auch  die  Helena  mit  ihrem 
Sohne  verschwunden.  In  Fausts  Hause  ist  es  hinfort  so  un- 
heimlich gewesen,  dass  niemand  darin  hat  wohnen  wollen. 
Seinem  Famulus  ist  er  leibhaftig  erschienen  und  hat  ihm  viel 
geottenbart,  auch  hat  man  ihn  des  Nachts  aus  seinem  Fenster 
hinausschauen  sehen.  — 

Das  Volksbuch  schliesst  mit  einer  Ermahnung  an  den 
Leser,  sich  Fausts  Leben  zur  Warnung  gereichen  zu  lassen 
und  ihm  nicht  nachzufolgen;  (6S). 

III.  Inhalt  der  im  Pseudo-Spiesschen  Drucke  von  1587  (i\) 

zugesetzten  8  Kapitel. 

1.  (Kloster  S.  10B8). 
Als  Faust  einmal  durch  das  Land  Jülich  und  Kleve  reist, 
trifft  er  einen  Hauern,  der  ihn  fragt,  ob  er  nicht  ein  falbes 
Ross  gesehen  habe,  seines  sei  ihm  abhanden  gekonniien.  Faust 
entjreünet.  er  habe  einen  Reiter  auf  einem  solchen  Pferde 
gesehen,  der  sei  schnell  dem  Rheine  zugeritten;  das  werde 
wohl  das  gestohlene  Plerd  sein.  Der  Hauer  eilt  dem  Reiter 
nacli,  trifft  ihn  abgestiegen  und  fängt  an  sich  tüchtig  mit 
ihm  zu  prügeln.  Erst  als  sich  beide  ganz  zerschhigen  haben, 
sieht  der  Hauer,  dass  dieses  gar  nicht  sein  Pferd  ist. 

2   (Kloster  S.  1039). 

In  Köln  sieht  Faust  einen  Geistlichen,  der  mit  einem 
kostbaren  Hrevier  in  der  Hand  zur  Kirche  geht.  Faust  ver- 
blendet ihn,  dass  er  glaubt,  er  trage  ein  Spiel  Karten  und 
das  Brevier  fortwirft.  Faust  und  sein  Gesell  aber  nehmen 
es  mit  sich. 

3.  (Kloster  S.  1040). 
Faust  kommt   in   Thüringen   zu   einer  Herberge,   wo  er 
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mit  Mühe  ein  Nachtlager  erhält.  Die  Wirtin  erklärt  aber 
nichts  zu  essen  zu  haben.  Darauf  greift  er  zum  Fenster  hin- 
aus und  bringt  eine  Schüssel  gekochte  Hechte  und  eine  Kanne 
Wein  herein,  so  dass  sich  alle  sättigen  konnten. 

4.  (Kloster  S.  1041). 

Einem  gi'ossen  Herrn  und  Könige  hilft  Faust  im  Kampfe 
gegen  Kaiser  Karl.  Einerseits  richtet  er  die  Geschütze,  ander- 
seits fängt  er  die  Kanonenkugeln  mit  der  Faust  auf;  ebenso 
die  kleinen  Kugeln  mit  seinen  Kleidern. 

5.  (Kloster  S.  1041). 

Einen  Hausknecht,  der  ihm  das  Glas  zu  voll  schenkt, 
schluckt  Faust  ganz  herunter  und  trinkt  einen  Kübel  Kühl- 
wasser hinterher.  Der  Hursche  wird,  von  oben  bis  unten 
nass,  unter  der  Treppe  wiedergefunden. 

6.  (Kloster  S.  1042). 

In  einem  Wirtshause  wird  Faust  gebeten  seine  Kunst 
sehen  zu  lassen,  besonders  das  Koptabhauen.  Zu  letzterem 
giebt  sich  auf  vieles  Zureden  der  Hausknecht  her.  Der  Kopf 
wird  diesem  abgeschlagen,  aber  das  Aufsetzen  will  nicht  ge- 
lingen, ein  anwesender  Zauberer  verhindert  es.  Faust  er- 
sucht den  Unbekannten  dies  zu  unterlassen,  doch  der  Kopf 
will  nicht  haften.  Da  lässt  Faust  eine  Lilie  aus  dem  Tische 
wachsen  und  schneidet  die  Hlütlie  ab.  Sofort  fällt  dem 
Zaubei'er  der  Kopf  herunter,  und  nun  kann  Faust  den  Haus- 
knecht v/ieder  lebendig  machen. 

7.  (Kloster  S.  1052). 

Faust  hat  stattliche  Herren  zu  sich  geladen  aber  nichts 
zugerichtet.  Als  sie  koumien,  besorgt  Fausts  Geist  die  Speisen 
von  der  Hochzeit  eines  schlichten  Bürgers  und  den  Wein 
aus  dem  Keller  Fuggers  zu  Augsburg. 

Nach  der  Mahlzeit  bitten  seine  Gäste  ihn  um  ein  Gaukel- 
spiel. Da  lässt  er  auf  dem  Tische  vor  jedem  eine  Rebe 
w^achsen  und  fordert  die  Herren  auf,  diese  mit  der  Hand  zu 
fassen  und  auf  den  Stengel  das  Messer  aufzusetzen,  bei  Leibe 
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aber  nicht  zu  schneiden.  Daiauf  ^eht  er  liinaiis.  Als  er 
wiederkommt,  hat  jeder  sein'^  eigene  Nase  gefasst.  Seine  Auf- 
forderung die  Trauben  nun  abzuschneiden  wird  jedocli  nicht 
befolgt. 

8.  (Kloster  S.  1053). 
In  Battoburg,  in  der  Nähe  des  Herzogtums  Geldern,  ist 
Faust  ins  Gefängnis  gekommen.  Ein  Pfatfe  nimmt  sich  seiner 
sehr  an.  da  Faust  ihm  versprochen  hat,  ihn  zu  einem  erfah- 
renen :\lanne  zu  machen.  Als  er  einst  zu  einem  IJarbier 
gellen  will,  rät  Faust  ihm  sich  in  der  Apotlieke  Arsenik  zu 
kaufen,  dann  werde  er  seinen  l^art  gleich  ganz  los  werden. 
Der  Pfaffe  geht  auf  den  Leim  und  verliert  natürlich  Haut 
und  Fleisch  dazu.  Faust  wurde  bald  durch  Mephostopliiles 
befreit. 

IV.  Inhalt  der  s.  g.  Erfurter  Geschichten;  (aih:>  6). 

1.  (Braune  S.  129). 

In  Leipzig  kommt  Faust  an  einem  Weinkeller  vorbei 
und  verspottet  die  Schröter,  welche  sich  vergeblich  bemühen 
ein  schweres  Fass  herauszubringen,  das  könne  einer  ganz 
allein  ausführen.  Es  entsteht  Streit,  den  der  Weinherr  da- 
durch schlichtet,  dass  er  dem  das  Fass  verspricht,  der  es 
allein  herausbringt.  Da  setzt  sich  Faust  auf  dasselbe  wie 
auf  ein  Pferd  und  reitet  es  heraus.  Er  hat  den  Wein  mit 
seinen  Freunden  zusammen  ausgetrunken. 

2.  (Braune  S.  130). 

Auf  der  Erfurter  Universität  hat  Faust  den  Homer  ge- 
lesen und  den  Studenten  die  griechischen  Helden  vorgeführt, 
dazu  den  Riesen  Polyphemus.  Letzter  hat  schrecklich  aus- 
gesehen und  den  Schenkel  eines  Kerls,  den  er  eben  gefressen, 
noch  zum  Maule  heraushängen  gehabt. 

3.  (Braune  S.  132). 

Als  Faust  hört,  dass  viel  von  den  verlorenen  Stücken 
des  Terentius  und  Plautus  die  Rede  ist,  erbietet  er  sich  die- 
selben aut  einige  Stunden  zu  besorgen,  man  könne  sie  dann 
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rasch  durch  die  Studenten  al)schreiben  lassen.  Die  Professoren 
gehen  aber  darauf  nicht  ein,  weil  man  genug  gute  lateinische 
Bücher  hal)e.  auch  kfnme  der  Teutel  in  die  Schriften  allerlei* 
G\Ü  einschieben.     So  hai   Faust  hierin  kein  Meisterstück  be- 
weisen k(>nnen. 

4.  (Braune  S.  134). 

Faust  ist  in  Prag,  als  seine  Freunde  den  Wunsch  äussern 
ihn  in  ihrer  Mitte  zu  sehen.  Vermittelst  seines  (leistes  als 
Zauberi)ferd  tindet  er  sich  schnell  bei  ihnen  ein  und  verlebt 
mit  ihnen  die  Nacht.  Er  bohrt  in  einen  'irisch  vier  Löcher 
uml  lässt  Wein  herausHiessen.  Das  Pferd  frisst  wie  10  oder 
20  andere  und  schreit  dreimal,  um  Faust  ein  Zeichen  zu 
geben,  dass  es  Zeit  zur  Rückfahrt  ist.  Diese  wird  gegen 
Morgen  dui'ch  die  Luft  ausgeführt. 

5.  (Braune  S.  136). 

Als  Faust  wieder  in  Erfurt  ist,  will  er  sich  hei  den 
vorigen  Freunden  fiir  ihre  freundliche  Aufnahme  bedanken. 
Er  ladet  sie  zu  sich  ein.  Als  alle  beisannnen  sind,  klopft  er 
auf  den  Tisch.  Nach  einander  erscheinen  drei  Geister  als 
Diener  und  fragen,  was  er  verlangt.  .,Wie  schnell  bist  du?** 
frai^'t  er  jeden.  Der  erste  ist  behende  wie  ein  Pfeil,  der 
zweite  wie  der  Wind,  der  dritte  wie  die  (ledanken  der 
Menschen.  Dieses  ist  der  Rechte.  Faust  schickt  ihn  Essen 
und  (letränke  liolen.  Bald  ist  er  wieder  mit  dem  Verlangten 
da.  und  weil  nichts  mangelt,  bleiben  die  Gäste  bis  zum  frühen 
Morgen  fröhlich  bei  Faust. 

6.  (Braune  S.  138). 

Etliche  achtbare  Männer  veranlassen  einen  ^lönch.  Dr. 
Klinüe,  Faust  ins  Gewissen  zu  reden.  Dieser  aber  will  von 
SO  etwas  nichts  wissen,  so  dass  der  Mönch  zornig  wird  uml 
üim  tiu('ht.  Er  zeigt  ihn  beim  Rektor  der  Univei'sität  an. 
Auf  l^eschluss  des  Rates  muss  Faust  die  Stadt  verlassen. 
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Das  Widmansche  Faustbuch. 

I.  Allgemeines. 

Das  Faustbucii  des  (-Jeor«,'  IhuWiW  Widniair^)  ersrliien 
lölM)  iu  einziger  Aurtage  bei  Hermau  Möller  zu  ilanibui'g. 
Allgezeigt  wurde  es  schon  1598  in  dem  Katahjg  der  Fasten- 
messe von  J.  G.  Portenbach  (vgl.  Zarncke  i.  d.  J^er.  d.  K<>1.  S. 
Gesellsch.  d.  W.  1888).  Es  besteht  aus  drei  Teilen. "von 
denen  der  erste  47,  der  zweite  25  und  der  dritte  21  Kapitel 
enthält,  zusammen  also  93  Kapitel.  Dazu  kommt  am  Knde 
des  zweiten  •  Teiles  eine  ,,a:rinncnnni  an  ^m  dlnirtlid^cn 
Icfcr.'^  Vorausgehen  der  eigentlichen  Historie  das  ^^'idmungs- 
schreiben  an  den  Graten  Hohenloe.  die  ,,t)crri\^c  an  ^cu  ^bxifu 
Heben  «icfcr'S  ,,5u  ivclcbcr  ^cir  ^Toctor  hVaiftut^  feine  ednvarr,. 
fünft  hab  bet'cmmcn  mu^  ^icübet",  die  ,,i^rscbhnu"^  u\i^  2:. 
Hutbcr  vcu  iC.  Saufte  ^icbalten  bab",  das  .^Kei-^ifter"  und  die 
Sprüche  ^.iTeuteron.    ^8.  i\   to"  und  „\.  Per.  5.  r.  8." 

Kine  im  ganzen  genaue  =^h  Beschreibung  dieses  Druckes 
giebt  K.  Engel  a.  a.  O.  Nro.  228.  Ein  Neudruck  Hndet  si(di 
im  Kloster  Band  II  (Zelle  ii).  worauf  sich  die  Seitenangaben 
im    tolo-eiiden   beziehen;    bei    diesem    Neudrucke   tehleii    das 

*)   ("l.er  (lio  Fau.ilio  Wiilnum..  vgl.:    1)  .f.  Hartniann  i.  <1.  Württoni- 
berg.  Viortcl.jalirshot'ton  III  8.  22H.    2)  G.   Hossert  in  S'clinorrs    Vrcliiv  XI 

**)  Dioso  Ungonauiürkoiton  sind  folgende  : 

1.  Kngol  .schroil.t  8.  83:  „lUd^  jc^cm  Kapitel  fdacii  adclntc  €r 
iniicrnnacii.-'  Kino  solcho  fohlt  (vorgl.  S.  yö.)  hol  Kapitel  {' n 
11  2.  17.  24.     III  2.  4.  ß    7.  S.  16;    vgl.  i  .S7. 

2.  Kngel  S.  8Ö  :  Die  I^inmcagcIatYoncn  Terfe  von  Ovi.lins.  Liu-anus  ntu^ 
Kuripi<le..  bcfin^en  fid?  im  Original  in  ^cr  „(ErinncriiiuV  nad?  \^m 
streiten  Kapitel  ^C5  euftcii  dbcils."  Dago<rp„  vgl.  .\nluing  11  dieser 
Schrift.  Kngels  Worte  können  «Ion  Eindruck  hervorrufen,  als  oh  nur 
diese  Verse  fehlen. 

X  Im  Titel  des  ersten  Teils  muss  es  heissen  :  JAö-'neii"  iiidn  j*d?ö/ncn", 
und  „Bambura,"  nicht  „5ambura". 

4.  Im  Titel  des  zweiten  Teils  muss  es  heissen:   ,Fausto.^  nicht  „Fausto" 
und  .ANNO.-^  nicht  .ANNO^ 

5.  In  der  Unterschrift  des  Widmungsschreibens  :  „1599."  nicht  .,lö5jy  " 
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Widmun<rsschreiben.  einii^e  Verse  und  die  Randnoten.  Eine 
Inhaltsangabe  «fiebt  Heichlin-Meldefrj^*  im  Kloster  Hand  IV 
S.  421— 4()B. 

Das  Widmansche  Faustbuch  unterscheidet  sich  wesentlich 
vom  \'olksl)uclie. 

Zunächst  befindet  sich  hinter  den  meisten  Kapiteln  eine 
,/i:rinncru!kV',  welche  das  eben  Erzählte  mit  Beis|>ielen  aus 
<ler  Hibel  und  der  (,Teschichte  belebt  und  moralische  Be- 
trachtiing"en  hinzufiip^t.  wodurch  der  Umfang  des  Hiiches  stark 
vergrr»ssert  wird  ;  allerdings  erhalten  wir  manche  interessante 
Nachricht  über  frühere  Zauberer.  Keine  Eiiimerung  ' )  findet 
sich  bei  I  41.  II  2.  17.  24.  111  2.  4.  6.  7.  8.  16;  hinter  137 
unter  der  l'berschiift  „'iirinncnintV'  nur  die  Bemerkung,  dass 
eine  sob-he  hier  nicht  mUig  ist.  In  die  Erinnerungen  ist  eine 
ziemliche  Anzahl  lateinischer  und  deutscher  Verse  eingefügt. 

Die  ganze  Erzählung  ist  bei  AVidman  verflacht.  Zwar 
kann  man  ihn  darin  verstehen,  dass  er  an  der  Helena  und 
(bMi  übrigen  schönen  Frauen  Anstoss  nimmt  und  züchtige 
Ohren  und  Herzen  nicht  beleidigen  will  (S.  645).  Darin  hat 
er  ja  reclit.  dass  er  die  Disi)utationen  über  Laufund  Ursprung 
des  Himmels  und  über  die  anderen  naturwissenschaftlichen 
Fragen  für  gar  kindisch  hält  (S.  437).  Aber  er  hätte  diese 
Kapitel  verbessern  und  nicht  einfach  fortlassen  sollen.  Noch 
weniger  notwendig  jedoch  war  es.  dem  Charakter  des  Faust 
so  ziemlich  alles  zu  nehmen,  was  ihn  uns  interessant  und 
wert  maclit. 

Bei  Widiiuin  ergiebt  sich  Faust  dem  Teufel  nicht  mehr 
aus  Wissensdurst,  nicht  mehr  aus  dem  Drange  nach  Erkennt- 
nis, wenn  im  Vertrage  (S.  329)  dieser  Grund  auch  noch  au- 
gegeben wird,  sondern  deshalb  weil  er  die  Freuden  dieser 
Welt  geniessen.  weil  er  hier  ein  gutes  Leben  führen  will, 
dass  ihm  ja  niclit  irgend  etwas  abgehen  mik-hte  (S.  359  und 
367).  Und  wie  schwankt  dieser  Faust,  wie  oft  sucht  er,  da 
sein   Gewissen   schlägt,   Trost   in    endlosen  Gesprächen  mit 


*)  Hinter    111    3    (b'uckt    Scheilde    .,Nota" ;     es    heisst    dort    „<£r- 


tniiciuuuv 


d* 
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Theulogen  um  jecle.snml  al^  reuiger  ßüsser  davonzuschleichen 
und  ebenso  oft  sein  früheres  Leben  wieder  fortzusetzen.  So- 
gar mit  Mei)hnsl«)philes  disputiert  er  Über  die  gottselij^en 
Fragen  nur  darum ,  weil  er  nicht  in  der  Bibel  lesen  darf 
(S.  877).  — 

Widman  hatte  nach  der  Eiinnerung  von  II  5  die  Absicht 
ein  Wagner-  oder  vielmehr  ein  Waygerbuch   herauszugeben. 

Widman  nennt  in  seinem  Widmungsschreiben  „Ibcnia? 
XTclbalt  vtbcma^  ^^amcv  (£briftotf  ö^^vllinc^cr  /  ctafpar 
Wicir  ^ric^cricb  i>rcnaucr  cT^ibrid  Kenner  3cl)an  Victor  \ 
^nl^  antuet"  als  Männer,  die  um  Faust  gewesen  seien.  Nach 
iliren  und  anderen  l^riefen  sei  der  erste  Druck  ,,5iifammeti 
geraffelt/'  er  aber  habe  das  Original  in  Händen  gehabt.*) 

Trotz  dieses  Originals  nennt  er  doch  einige  von  obigen 
Zeugen  auch  unter  seinen  Quellen. 

Diese  überhaupt  sind  nach  \\'idman : 

1)  Der  alte  Druck.    Erwähnt  in  Randnoten  bei  l  1  und 

II  11.  —  Welcher  Druck  in  Frage  kommt,  wird  um  den 
Zusammenhang  nicht  zu  stiU'en  am  Ende  dieser  Auf- 
zählung der  V(»n  Widman  angegebenen  (Quellen  behandelt 
werden. 

2)Fausts  eigene  Niederschrift.  F^rwähnt  in: 
I  '^'6.  IL  [1.]**)  4.8.  III16:  (II  8  wird  ein  Brief  Fausts, 
allerdings  (dme  besondere  Angabe,  wörtlich  gegeben). 

8)  Wayger.  Erwähnt  in:  1  86  U  7.  12.  18.  III  |2!.  8. 
11.  16.  20.  21.     Bei  der  Niederschrift  der  Rede  Fausts 

III  16  durch  Wayger  haben  diesem  die  The(dogen  und 
die  Magister  geholfen. 

4)  M.  Caspar  Mo ir  aus  Loca  in  Sachsen.  Er- 
wähnt in:  I  14.  26.  27.  II.  2.  4.  (II  2  in  zwei 
Randnoten). 

5)  M.  Thr)mas  W(»lhaldt  von  Torgaw  I  4. 


*)  Ol>  Widnuins  iiiohi-hicho  Angaho  oinor  luindsehriitlitlion  Voilii«^p 
wahr  ist.  oder  ebenso  wie  die  meisten  der  folgenden  Namen  der  Fantu^sie 
desselben  ihr  Dasein  verdankt,  muss  vorläutig  eine  ottene  Frage   Ideiben. 

**)  [  ]  bedeutet  schon  im  Volksbuche  erwähnt. 
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6)  Friedrich  Bronauer  von  Schweininitz:  I  80. 

7)  Heinrich  Graf  und  Herr  zu  I s e n b u r g :  I  25. 

8)  xizzolini  aus  Pavia.  Kardinal  zu  S.  Maria 
in  Portico:  I  29.  —  Decius  Azolini  wurde  1587 
unter  Sixtus  V.  Kardinal  an  der  Kirche  Sa.  Maria  ad 
Praesepe,  nicht  zu  Sa.  Maria  in  Porticu.  Letztere  Kirche 
wurde  schon  1565  abgebrochen,  und  dafür  die  Kirche  Sa. 
Maria  Transpontina  erbaut,  zu  der  1561  der  Grundstein 
gelegt  worden  war.  (Mal  Latrie,  Tresor  de  chronol.  d'hist. 
et  de  geogr.  S.  1172).*) 

9)  Gabriel  Renner,  P f  a r  r  h  e r  r  zu  D  a n t  z i g :  I  47 
in  einer  Randnote  (s.  Anhang). 

10)  Ein  Stattlicher  vom  Adel  um  Zwickau  wohnend: 
II  8. 

11)  Drei  Magister,  Söhne  eines  alten  Doktors 
in  Leipzig:   19. 

12)  Ein  Stattlicher  vom  Adel:  II  20. 

Ganz  unbestimmte  Quellen  werden  erwähnt : 

13)  in  III  16.  Man  beschliesst  die  Rede  des  Theologen  an 
Faust  aufzuschreiben. 

14)  in  II  16.  Hier  heisst  es:  „Vllan  fcbrcibt  aber  als 
iD.  Sauftud  gcftcrbcn  fin^t  6icfc  r>ogd  alle  gemad:)  ver^ 
tlogen  /  \zbo&)  wie  andere  melden  ^a?  jbt  etlidie  nodi 
all6a  fein  foUen", 

Die  oben  zurückgestellte  Frage,  welchen  Druck  des 
Volksbuches  H,  ö,  C  oder  JD  Widman  benutzt  hat ,  glaube 
ich  in  folgender  Weise  lösen  zu  können. 

B  scheidet  von  vorneherein  aus,  weil  Wdm.  von  den 
zugesetzten  8  Kapiteln  nichts  weiss  und  weil  die  übrigen 
Kapitel  z.  B.  42  und  44  a  des  Volksbuches  (Princeps)  der 
Fassung  von  %  und  nicht  der  von  B  entsprechen ;  ausserdem 
hätte  sich  Wdm.  die  Angabe  von  Fausts  Geburtsjahr  wohl 
kaum  entgehen  lassen. 

Da  Wdm.  drei  von  den  s.  g.  Erfurter  Geschichten  hat, 
so   kämen   als  Vorlage   in  Betracht  X  und  JL,  aber  es  wäre 

*)  Ich  verdanke  diesen  Nachweis   meinem   Freunde  Herrn   Dr.  Rieh. 
Linder. 
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auch  möglich,  dass  2(  seine  (Quelle  war  und  dass  er  C  oder  JD 
während  der  Arbeit  erhalten  und  daraus  die  drei  Erzählungen 
entnommen  hat. 

Ich  werde  den  Beweis  zu  führen  versuchen  dass  li  und  ^ 
seine  Quelle  war.  — 

Wir  richten  unser  Augenmerk  zunächst  auf  die  s.  g.  Er- 
furter Gescliicliten.  Folgende  Stellen  beweisen,  dass  hierbei 
X  ^eine  Vorlage  war  und  nicht  jD.  *) 

l  ©  Wdm. 

Br.  Kap.  58. 

in  Jhrer  damahls       in    jhrer    damals       in    ihrer  damahls 
^ebreuclilicli    ge^ve-        gelireiirli liehen      |  gebreuchlich    gewt^- 
II  Rüstung  :(l)rucktehlerj  gewe-,sen  liustung 

senen  Rüstung 
begerten      fortan       ..melir''  felilt 


s 


kein  sohdi  Gesichte 
mehr  von  Jhme 

Br.  Kap.  55 
stoptft      PthMtklin 
für  ....    vnd  heist 


vnd   sagte  Jhnen 


..vnd"  ftdilt 


\\\d  begelnten 
fortan  kein  sidcli 
gesiebte  mehr  von 
jhm 

stotl't  zepftiin  für, 
vnd  heist  jm  (Wdm. 

lässt     den     Satz 
zwischen  „für"   und 
„vnd"  fort.) 

wie  X. 


da  gaben  sie  jlim 


vnd  sagt  jnen 
noch  ein  Stündlein  dennoch  ein  stünd- 
zu  I  lein  zu 

Da  gaben  sie  jhme       Da  gaben  sie  jm 
das  Geleid   bis   zur  das    geleit    bis    zur  das   geleit    biss  zur 
Hausthyr  j  hausthür  heraus         haussthüi-, 

Des  wundern  sich  Des  wurden  sich  des  verwunderten 
die  Gäste,  lachen  dieGeste  laclien.  vnd  sich  die  geste,  lach- 
vnd  seind  guter  seind  guter  Dinge  ,  ten  vnd  waren  guter 
Dinge  {  ;  ding 

*)  Hier  wie  im  t'olgeiulen  lionutze  ich  die  Zus;iiumi'n.st('lluii«ron,  die 
Prof.  Fr.  Zanickc  in  den  Porichton  dor  Kerl.  Sachs.  Gesollsch.  d  W. 
1888  giebt. 


' 
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Darauf  dass  Wdm.  mit  ©  „Griechisch"  und  nicht  wie  C 
„Griegisch"  hat,  ist  kein  Gewicht  zu  legen. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Hauptmasse  der  Erzählungen? 
Hier  weiclit  Wdm.  in  folgenden  Fällen  von  C  ab  und  stinmit 
zu  U. 


Hr.  Kap.  15. 
wie  du  einen  Geist ;     wie  du  dir  einen 


Wdm. 


wie  du  einen  Geist 


möchtest  zu   wegen  :  Geist    möchtest    zu  |  möchtest     zu  wegen 


bringen 


wegen  bringen 


bringen, 


Br.  Kap.  48. 

vnd  gedauchte  die       vnd  gedacliten  die       vnd  gedaucht  die 
Studenten  'Studenten  Studenten, 

Dahingegen  stimmt  Wdm.  allerdings  mit  C  im  Gegen- 
satz zu  21"  in  folgenden  Fällen  überein ;  jedoch  sind  dies  alles 
Verbesserungen  von  E'lüchtigkeiten  bzw.  von  dialektischen 
Eigentümlichkeiten,  die  Wdm.  ebenso  selbständig  einführen 
konnte  wie  (L. 


die    verstossenen 
Engel 


Wdm. 

. . .  auss  dem  Himmel 
i  Verstössen     worden 
sindt. 


2C 

Br.  Kap.  14. 
die    verstorbenen 
Engel 

Br.  Kap.  48. 

als  jhn  (den Kalbs-  als  jhn  nun  der|  als  jn  nun  der 
köpf)  nun  der  Stu- 1  Studenten  einer  zer- 1  Studenten  einer  zer- 
denten  einer  erlegen  j  legen  wolt,  '  legen  wolt, 

wolt 

biss  in  die  Mitter- 
nacht hinein 


biss   in  die  Mitt- 
nacht hinein 


l>r.  Kap.  60 
verschaffte  seinem 
Famulo  das  Hauss 


vermach  ete  seinem 


biss  in  die  Mitter- 
nacht hinein, 


vermachte  seinem 


Famulo  das  Haus     !  famulo  sein  Hauss 


Hiernach  glaube  ich  annehmen  zu  können,   dass  für  die 
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Hauptmasse  der  Erzählungen  It  und  niclit  (t  Widmans  (Quelle 
war,  während,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  s.  g.  Erfurter 
Geschichten  auf  C  beruhen. 

Mit  Namen  werden  sonst  noch  genannt : 

1)  „vLt^riftcff  »jayllinöcr  ein  ^ryitalfcl^cr" :  I  5.  —  Von  diesem 
erhält  Faust  den  Geist  des  Kristalls. 

2)  „vEbotnae^  ^anncr" :  I  5.  —  Von  diesem  erhält  Faust  die 
Beschwörungen. 

3)  P'in  „^arMnal  aue^  Korn  mit  tuinicn  ^i-aurcnrinö  'öifcbof 
Prcncftinu6  <Iar^inal  ^amvcjiuj?" :  Tl  10.  —  Diesem  zu 
Ehren  veranstaltet  Faust  die  Jagd  in  der  Luft.  Gemeint 
ist  wohl  sicher  Lorenzo  Carapeggio.  der  von  1474  bis 
1589  lebte ,  1517  Kardinal  wurde  und  als  päpstlicher 
Nuntius  auf  den  Reichstagen  zu  Nürnberg  (1524)  und 
Augsburg  (1530)  eine  bedeutende  Kolle  si)ielte. 

4)  Freiherr  zu  Ilelpede  bei  Eisleben :  TT  16. 

5)  „Daltin  ^,3^bctimavcr"  Gastwirt  zu  Gotha:  TT  4. 

Vier  Daten,  welche  Fausts  Leben  betretfen.  erhalten  wir 
v(m  Widman. 

1521  soll  Faust  mit  dem  Teufel  in  Verbindung  getreten 
sein.  1525  mit  seinen  Zaubereien  zuerst  an  die  Otfentlichkeit; 
und  in  demselben  Jahre  soll  er  die  Mantelfahrt  nach  München 
untei'nommen  haben  zur  Hochzeit  eines  Prinzen.  1535  soll 
ei"  sein  Erlebnis  mit  Valtin  Hohenmayer  aufgezeichnet  haben. 

Hievon  befinden  sich  die  beiden  ersten  Angaben  in 
,,Su  \vcld:)cr  5cit  etc.'',  die  dritte  in  Kap.  1  43,  die  vierte 
in  TT  4. 

Wie  wir  oben  angedeutet  haben,  hat  A\'idman  den  Cha- 
rakter der  Darstellung  geändert;  weiter  unten  werden  wir 
sehen ,  wie  frei  er  vielfach  seiner  Vorlage  bezüglich  dei* 
Menge  und  der  Reihenfolge  des  Stolfes  gegenübersteht. 

Zuvörderst  stelle  ich  einige  Einzelheiten  zusammen,  die 
von  besonderem  Tnteresse  sind. 

1)  Fausts  Geburtsort  ist  die  ,Marck  Sontwedel*  in  der  Graf- 
schaft Anhalt  und  nicht  Tlod  bei  Weimar,  wie  eine  Rand- 
note noch  hervorhebt. 

2)  Faust  studiert  in  luirolstadt. 


1 


I 
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3)  Bei  der  Beschwörung  im  Walde  erscheint  ein  Fürst  der 
Teufel  (S.  313),  mit  dem  der  Vertrag  geschlossen  wird, 
und  der  dann  den  Mephostophiles,  einen  spiritus  familiaris 
(S.  344)  schickt.  Im  Volksbuche  erscheint  gleich  Mepho- 
stophiles. 

4)  Der  Geist  erscheint  das  erste  Mal  in  Fausts  Wohnung 
hinter  dem  Ofen  (S.  311). 

5)  Faust  hat  bei  Widman  einen  gespenstischen  Hund,  Prestigiar, 
bei  sich  (S.  437).  Das  Zauberpferd  kam  schon  im  Volks- 
buche vor. 

6)  Faust  wird  als  kleine  dürre  bucklige  Person  geschildert 
mit  einem  kleinen  grauen  Barte   (S.  522  und  795). 

7)  Fausts  Famulus  heisst  nicht  Christ.  W^agner  sondern  Joh. 
Wayger  (auch  Weiger  geschrieben,  einmal  Waigner).*) 

8)  Der  Kaiser  ist  nicht  Karl  V.  sondern  Maximilian;  trotz- 
dem wird  in  der  Erinnerung  von  1  38  (S.  502)  Karl  V. 
genannt. 

II.  Schematische  Darstellung  des  Verhältnisses  zum  Volksbuche. 

Fortgelassen  sind  folgende 

19  ganze  Tvapitel  des  Volksbuches :  r 

7.  10.  19.  20.  21.  23.  24.  25.  26.  28.  29.  30.  31.  32.  57. 

59.  63.  64.  65. 
und- 9  Teile *'^)  von  Ivapiteln  des  Volksbuches: 

3,2.  4,1.  8,1.  10,2.  14,2.  15,1.  27.1.  (44,2j  53,i. 
Hinzugefügt  hat  Widman  folgende  ' 

3()  ganze  Kapitel: 

I  2.  4.  5.  8.  15.  17.  23.  25.  26.  29.  30.  37-.  38.  39.  40. 

41.     II  4.  6.  8.  10.  12.  13.  16.  20.  21.     TTT  3.  4.  5.   6. 

7.  8.  9.  10.  11.  12.  14. 
und  8  Teile  von  Ivapiteln: 

I  12,1.  19,1.  19,2,1.  22,2.    TT  l.l.    lü  1^,2.  16,2.  17,i. 


*f 


*)  In  der  Anzeige  des  Messkiitaloges  heisst  es  noch  Wagner. 
)  — ,1  und  — ,2  bezeichnet  ungefähr  die  1.  und  2.  HüHte  des  betr, 


Kapitels. 
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Die  übrigen  Erzählungen  finden  sich  sowohl  im  Volks- 
buche als  auch  bei  Widman;  und  zwar: 

a)  Widman  legt  mehrere  Kapitel  des  Volksbuches  bzw. 
Teile  von  solchen  zu  je  einem  Kapitel  zusammen : 

5,2  +  6  +  8,2  =  I  10. 

46  4-  47  =  II  23. 

48  +  49  =  II  24. 

60  +  61a  =  III  1. 

62  +  67  (ohne  die  Schlussworte)  =  ITT  15. 

b)  In  einigen  Fällen  verteilt  Widman  den  Inhalt  je  (dnes 
Kapitels  des  Volksbuches  bzw.  eines  Teiles  eines  solchen 
auf  mehrere  Kapitel  seines  Faustbuches. 

1     =11  +  3. 

5j  =  I  12,2+  11. 

9  =  II  5  +  I  18  +  14.2  +  14.1. 
11  =  I  16  +  19/2,2. 
52  =  II  2  +  1^2. 
68  =-  III  16,1  +  17.2  +  18  +  19  +  20  +  21. 

e)  Der  Rest  findet  einfache  Entsprechungen. 

Folgende  Tabelle  möge  die  Anordnung,  Verminderung 
und  Vermehrung  der  Kapitel  des  Volksbuches  bei  \\'idnmn 
veranschaulichen : 


Vb.         i^tiiiL 

Vb.          ^um 

Vb.          Wdm. 

Vb. 

Wdm 

h  3 

i  1  12.2 

"•^~|lll 

lO.i  —1125 
10.2  —    — 

14,2 
15,1 



—  I    2 

—  1    4 

5,2 

6    J— 110 

11    A'''' 

\\  19.2,2 

15,2 

16 

- 

131 

—  I    5 

«,2| 

—  117 

17 

, , 

122,1 

2—16 

/ 

7     -      - 

-    —  119,1 

1 22.2 

3,1  -   1    7 

8,1  =    - 

—    —  119.2,1 

123 

3,2  —    - 

jI15 

9         l^^' 
U14,2 

12    —  I  24 

18 

128 

—  1   8 
4,1  -    - 

—  1 25 

-    —  1 26 

,_ 

129 
I  30 

4,2  —   i    9 

|ll4.i 

13    —  121 

19 

—     —■   1  12,1 

—           115 

14,1  —  1 18 

20 

Ä\. 


132 


Vb. 

21 

22 

23 
24 

25 
26 
27,1 

27,2 

28  -=  — 

29  -=  - 

30  =  — 

31  =  — 

32  =  — 


Wmd.  I  Vb. 

39 


40 
41 
42 
43 


=    I  20 


44.1 

44,2 
44a 
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Wdm.  Vb. 
I  35 
I  40 
I  45 
I  47 
I  36 
I  37 
I  38 
I  39 
I  40 
I  41 
II  18 


*}  (Li  


53,1 
53.2 


33 


34  = 

35  =- 

36  = 

37  = 


II  11 

II  12 

II  13 

II  14 

II  15 

II  16 

1  44 

I  33 

I  34 


45  = 

46  J 
47»  '^ 

48  I 

49  i  ^^ 

50  = 

51  = 


II  19 
II  20 
II  21 
II  22 

II  23 
II  24 


54  = 

55  = 

56  = 

57  = 

58  = 

59  = 

I  60 
\  61,1 

'  61.2 


Wdm. 
(  112 

I  II  1,2 

II  1,1 

II  3 

II  4 

II  6 

II  7 

II  8 

I  27 

II  17 

II  9 
II  10 

=  III  1 


=  III     2 


I  42  ,  — 
I  43  !  — 


III 

3 

III 

41 

III 

5 

III 

6 

Vb. 


62 

67*) 

63  = 

64  = 

65  = 

66  == 


Wdm. 

=  III  7 

=  III  8 

=   III  9 

=   III  10 

=  III  11 

=  III  12 

==  III  15 


68t) 


==f 


11113,1 
III  13,2 
III  14 
11116,1 
III  17,2 
III  18 
III  19 
III  20 
III  21 
III  16,2 
III  17,1 


III.  Inhaltsangabe  der  von  Widman  fortgelassenen  Erzählungen. 

1)  P^rkiärungen  und  Berichte,  die  Mephostophiles  Faust  giebt. 
(3,2  j  Vom   Regimente   der  Teufel  (und   die  Bedingungen. 

die  Faust  stellt). 
(15,1 )  Wie  der  verstossene  Engel  den  Menschen  feind  wurde, 
und  wie  die  Teufel    allezeit   die  Menschen    verführt 
haben. 
(16)  Der  Bericht  von  der  Hölle. 
(19)  Von  der  Astronomia  und  Astrologia. 


*)  ohne   (.lieSchlusswoite(L)r  ^.  llf>,ö  v.  u.  f.),  die  vor  III  l(),i  steheu. 
t)  die  Sclilus.sworte  von  GS  (Br.  S.  119,33  f.)  linden  bei  Widman  eine 
Entsprechung  am  Ende  der  letzten  Erinnerung. 
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(20)  Vom  Winter  und  Sommer. 

(21)  Von  des  Himmels  Lauf,  Zierde  und  Ursprung. 

2)  Erklärungen  die  Faust  seinen  Freunden  giebt: 

(28)  Von  einem  Kometen. 

(29)  Von  den  Sternen. 

(31)  Von  den  Sternen,  so  auf  die  P]rde  fallen. 
(82)  Vom  Donner. 

(30)  Von  der  Gelegenheit  der  Geistei-,  so  die  Menschen 
bei  Nacht  plagen. 

Anmerkunj? :  (44,2)  Die  Erkliininf?,  die  Faust  dorn  (initon  von 
Anhalt  in  botrett'  der  Horkuiift  des  frischen  Ohstef^ 
im  Winter  giebt,  ist  aus  der  Historie  selbst  bei 
Widnian  <^eschwunden,  findet  sieh  al>er  in  der  Er- 
innerung des  entsprechenden  Kapitels  (U,  18). 

3)  Fausts  Reisen: 

(24)  In  die  Hölle. 

(25)  In  das  Gestirn. 

(26  +  27,1)  In  etliche  Kiinigveiche  und  Städte. 

4)  Fausts  Buhlschaften: 

(10.2)  Fausts  teuflische  liuhlschaften. 
(57)  Mit  den  sieben  teutlisclien  Weibern. 
(59)  Mit  der  Helena  aus  Griechenland. 

5)  Einige  Erzählungen,  in  denen  Faust  in  nähei'e  Beziehungen 
zum  Teufel  tritt: 

(4.1)  Die  Bedingungen,  die  Faust  dem  Teufel  stellt,  sind 
hier  ebenso  fortgelassen,  wie  in  Kap.  3,  (s.  o.). 

(8,i)  Die  Gaukeleien ,  welche  Mephostophiles  Faust  vor- 
macht. 

(23)  Die  Vorstellung  der  höllischen  Geister. 

(53.1)  Der  Wortlaut  der  zweiten  \'erschreibung. 
i))  Fausts  Wehklagen: 

(14.2)  Fausts  Reue  und  Wehklagen  (ebenso  Kai).  <>'^  »•  ^^^)- 
7)  Das  Sprich  Wörterkapitel  (65)  und  die  Verse  wider  Fausts 

Verstockung  (7). 

iV    itin  iits muRbe  der  von  Widman  hinzugefügten  Kapitel. 

1)  Faust   bemiUit  sich  mit  der  Geisterwelt    in  Beziehung   zu 
treten. 
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(1,2)  Als  Faust  nach  dem  Tode  seines  Vetters  in  Wittenberg 
in  den  Besitz  von  Vermögen  gekommen  ist,  wendet  er 
sich  von  aller  Gesellschatt  ab  und  trachtet  danach,  wie 
er  Kundschaft  der  Teufel  und  bösen  Geister  erlangen 
möclite. 

(1.4)  Er  erfährt  aus  seinen  Büchern,  dass  sie  eine  sonder- 
liche Inklination  und  Zuneigung  zu  ihm  haben.  Nach- 
dem er  sich  aus  derselben  Quelle  noch  über  die  ascen- 
denten  und  descendenten  (Tcister  unterrichtet  hat,  nimmt 
er  an  der  Wand  seltsame  Schatten  wahr  und  in  der 
Nacht  viel  liichter.  die  sich  hin  und  her  bewegen.  (So 
berichtet  M.  Thomas  Wolhaldt  von  Torgaii). 

(1.5)  Dann  erhält  Faust  Teufelsbeschwörungen,  die  vorher 
Thomas  Hanner  besessen  hat.  Anfangs  hat  er  nicht  den 
Mut  sie  zu  benutzen,  schliesslich  aber  wagt  er  es  doch. 
Dazu  bekommt  er  nach  dem  Tode  des  Christolf  Hayllinger 
den  Geist  des  Krystalls.  — 

(1.8)  Faust  beschwört  den  Teufel    hinter   dem  Ofen;    endlich 
erscheint  er  in  greulicher  Gestalt,   wie  ein  Bär.  so  dass 
Faust  sehr  erschrickt.     Der  Teufel  verspricht  ihm  einen 
Geist  zu  schicken,  der  ihm  dienen  solle. 
2)  (Tespräche.  die  Faust  mit  Mephostophiles  führt: 

(1.12,1.)  Faust  hat  seinen  Geist  einige  Tage  laug  nicht  ge- 
sehen und  vermutet  daher,  dieser  werde  den  Bund  nicht 
halten;  in  dem  Augenblicke  steht  Mephostophiles  hinter 
ihm.  wie  es  Faust  vorkommt  mit  einem  anderen  Mönchs- 
kleide angethan  als  zuvor.  Mephostophiles  bittet  ihn, 
doch  kein  Misstrauen  gegen  ihn  zu  hegen;  ausserdem 
habe  w  dasselbe  graue  Mönchskleid  an  wie  früher. 
Faust  ersucht  hierauf  den  Geist,  die  heiligen  Mönche 
nicht  zu  verspotten  und  sich  lieber  wie  ein  Landsknecht 
zu  bekleiden.  Dieser  ist  dazu  bereit;  schliesslich  bleibt 
es  aber  beim  alten. 

(1.15)  Faust  fühlt  das  Bedürfnis,  sich  zu  erbauen  und  be- 
schliesst,  da  er  keine  Kirche  besuchen  darf,  in  der  Bibel 
zu  lesen.  Bald  darauf  erscheint  Mephostophiles,  macht 
ihm  darüber  Vorwürfe  und  erinnert  ihn   an  den    vieilen 
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Artikel  des  Vertraj^es.  Kr  wolle  ilmi  Ja  nicht  ver- 
weliren,  an  Gott  zn  denken,  aber  was  die  Bibel  anbeträfe, 
so  dürfe  er  nur  lesen  das  erste,  zweite  und  fünfte  iJudi 
Mosis,  den  Hiob  und  die  drei  ersten  Evanofeiien ;  ausser- 
dem jjestatte  er  ihm  die  Kirchenväter.  Natürlich  ist 
Faust  über  diese  l^evorniundun«:  sehr  erzürnt,  er  nuiss 
sich  aber  darein  fügen.  Dagegen  verspricht  der  Geist 
ihm  über  alles,  was  er  fragen  werde,  wahrheitsgemässe 
x\uskunft  zu  geben. 

(1.17)  Die  zweite  Disputation:  ob  der  Geister  viele  sind?  Ein 
kurzes  Kapitel,  in  dem  Mejdiostophiles  diese  Frage  mit 
ja  beantwortet. 

(1,19,1.)  Die  vierte  Disputation:  weiter  V(mi  Falle  der  Engel. 
Faust  bittet  um  die  Erklärung  der  Worte  (liristi:  „ich 
sah  den  Satan  vom  Himmel  fallen  wie  einen  IJlitz/ 
Mephostophiles  schildert  den  Fall  der  Engel.  Luzifers 
und  Nathanaels  mit  ihrem  Anhange.  Nur  eine  halbe 
Stunde  habe  ihre  Herrlichkeit  gedauert:  dann  hätte (lott 
sie  aus  dem  Himmel  gestürzt.  Auf  Fausts  Frage, 
warum  Gott  diese  Engel  denn  überhaupt  geschatl'en 
habe,  da  er  doch  wissen  nmsste.  dass  sie  abfallen  würden, 
antwortet  der  Geist,  Gott  wollte  die  anderen  Engel 
damit  stärken. 

( 1,19.2,1. >  Die  erste  Hälfte  der  fünften  Disi)utation :  was  der 
Geist  im  Himmel  gesehen  habe?  Mephostoi)liiles  ver- 
weigert hierauf  die  Antw^ort,  da  er  sich  nur  dunkel 
daran  erinnere,  und  (jott  auch  nicht  von  den  Teufeln 
gepriesen  sein  wolle. 

(1.23)  Die  neunte  Disputation,  ob  die  Teufel  selig  werden.  — 
In  einem  ziemlich  langen  Ka])itel  wird  diese  schwierige 
Frage  eWu-tert.  Mephostophiles  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  es  wohl  möglich  w'äre,  ja  er  scheint  ganz  bestimmt 
darauf  zu  hoffen.  Da  schöpft  Faust  wieder  frohen  Mut, 
wenn  sein  Geist  noch  einmal  selig  werden  kann,  so 
muss  er  es  doch  auch  können.  Dieses  aber  verneint 
dieser.  Er  vergleicht  den  Fall  Luzifers  mit  dem  Adams; 
wie  die  Menschen  um  Adams  willen,  so  seien  die  bösen 
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Geister  um  Luzifers  willen  verloren  gewesen,  jedoch  beide 
durch  (liristi  Opfertod  erl()st  worden.     Dieses  habe  sich 
Faust  durch   das  Teufelsbündnis  verscherzt,   ej*,   Mepho- 
stophiles, habe  so  etw^as  nicht  gethan,    daher   könne    er 
selig  W' erden,  Faust  aber  nicht. 
H)  Fausts    Zaubereien ;   man    kann    dieselben    in    liebliche, 
gute  und  böse  einteilen,  sowie  in  solche  ohne  ausgesprochenen 
Zweck.     Die  den  Zauberhund  betreffenden  nehme  ich  voraus. 

(1.25)  Heir''':h,  Graf  und  Herr  zu  Isenburg,  berichtet  fol- 
gendes: als  er  einmal  Fausts  Gast  gewiesen  sei,  habe 
dieser  eine  stattliche  Mahlzeit  auftragen  lassen,  ohne 
dass  man  hätte  sehen  kinmen.  woher  die  Speisen  und 
(let ranke  kämen.  Während  dessen  sei  ein  grosser 
schwarzer  Hund  im  Zimmer  gewiesen,  der,  als  Faust  ihm 
mit  der  Hand  den  Eücken  gestrichen  habe,  seine  Farbe 
vei'ändert  hätte.  Mit  diesem  Hunde  soll  Faust  beson- 
ders beim  Spazierengehen  viele  Gaukeleien  getrieben  haben. 

(11,6)  Diesen  Hund.  Prestigiar  mit  Namen,  überlässt  Faust 
später  einem  ihm  befreundeten  Abte  zu  Halberstadt  auf 
drei  Jahre.  Das  Tier  hat  diesem  Abte  dessen  Tod  acht 
Tage  vorher  verkündet. 

(1.26)  Faust  hat  seine  Wohnung  und  seinen  Garten  durch 
seine  Zauberkünste  gar  lieblich  eingerichtet.  Magister 
Caspar  Moir  schreibt  darüber  an  zwei  Freunde  in 
Erfurt:  Sowohl  in  seinen  zwei  Stuben  als  auch  im 
Garten  hat  er  viele  Sing-  und  Ziervögel,  auch  mitten 
im  Winter,  aber  nicht  jeder  bekommt  sie  zu  sehen. 

(11, 1())  Einem  Freiherrn  zu  Helpede  bei  Eisleben  hat  Faust 
oft  als  Arzt  geholfen  und  hat  dafür  viel  Gutes  von  diesem 
gehabt.  Da  er  weiss,  dass  er  bald  sterben  muss.  will  er 
sich  dem  Freiherrn  noch  dankbar  erw^eisen.  Faust  vergräbt 
in  der  Nähe  des  Schlosses  ein  Zaubermittel,  wodurch  im 
Frühjahr  eine  grosse  Anzahl  seltener  Vögel  in  dem  Walde 
sich  eintindet  und  durch  ihren  Gesang  den  Freiherrn  er- 
freut. Auch  hat  er  diesen  belehrt,  wie  er  aus  dem  Gesänge 
und  dem  Fluge  derselben  die  Zukunft  deuten  könne.  Nach 
Fausts  Tode  sollen  die  Vögel  versclnvunden  sein. 
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(11,12)  Der  Kaiser  Maxiiniliaii  hat  Faust  für  die  Erscheiniiug 
Alexander  d.  i^r.  eine  Verehrung  zukoninieu  hissen,  wo- 
für dieser  nach  einem  Ikriclit  des  Joliann  Wai*ier  in 
folgender  Weise  seinen  Dank  abstattet:  er  verzaubert 
das  Schlafgemac-h  des  Kaisers,  so  dass  derselbe  beim  Er- 
Avachen  gar  nicht  weiss,  wo  er  sich  belindet.  Der  l^oden 
ist  mit  Gras  bedeckt,  lierum  stehen  blühemb^  und  frucht- 
tragende Bäume,  Vögel  singen  und  Kaninchen  und  Hasen 
laufen  undier.  Allmäldich  verdorrt  alles  und  wird  end- 
lich durch  einen  Windstoss  hinweggefegt. 

(ir.l3i  Am  Abend  setzt  Faust  die  vorige  Zauberei  weiter  fort. 
Während  der  Kaiser  nnt  dem  Hofe  zu  Tische  sitzt, 
rausclien  Wolken  in  den  Saal  hinein,  es  regnet,  dann 
zerteilen  sich  die  Wolken,  der  blaue  Himmel  wird  sichtbar. 
Sterne  und^[ond  scheinen,bis  schliesslicli  unter  abermaligem 
Kegen,  Donner  und  Blitz  die  Zauberei  endet.  —  Auch 
diese  Geschichte  hat  Joh.  Wayger  tieissig  aufgezeichnet. 

(11.20 >  Ein  Adliger  erfährt  in  Leipzig  in  einem  Wirtshause 
den  Tod  Fausts,  und  wie  er  ein  so  schreckliches  Ende 
genommen  habe.  Darilber  erschrickt  er  sehr  und  erzählt, 
was  er  Faust  zu  verdanken  habe.  Aut  einer  leichtsinnig 
unternonnnenen  Fahrt  imch  .Jerusalem  sei  er  in  der  Türkei 
gefangen  worden  und  habe  so  fünf  »lahre  in  schwerer 
Dienstbarkeit  zugebracht.  Da  sei  er  zu  Hause  tot  ge- 
sagt worden  und  seine  Frau  liätte  zum  zweiten  Male 
geheiratet.  Dies  habe  sein  Freund  Faust  erfahren,  dem 
zweiten  Manne  seine  männliche  Kraft  genommen  und 
ihn  durch  seinen  Geist  nach  der  Heinmt  bringen  lassen. 
So  sei  er  wieder  in  den  Besitz  seines  Weibes  gekonnnen. 

(n,21)  Ein  junger  Pfalzgraf  zu  Wittenberg  hat  die  Absicht, 
sich  nach  Heidelberg  zu  begeben,  um  den  Festen  beizu- 
wohnen, die  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des  Königs  von 
Frankreich  dort  gefeiert  werden  sollen.  Er  bittet  Faust 
ihm  dabei  behülflich  zu  sein.  Dieser  richtet  ihm  ein 
Zauberpferd  zu .  auf  welchem  er  in  7  Stunden  nach 
Heidelberg  reitet.  Dort  hält  er  sich  aber  nicht  lange 
auf.  da  nur  die  Gesandten    des  Königs   gekommen    sind. 
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Gemäss  der  Anordnung   des  Faust   hatte    er   bei   seiner 
Ankunft  den  Zaum  vergraben;  diesen  sucht  er  jetzt  wieder 
vor,  schüttelt  ihn  di'eimal  und  sofort  erscheint  wieder  das 
Pferd ;  morgens  ganz  früh  war  er  bereits  in  Wittenberg. 
(1,40)  Dieses  Kapitel   enthält   drei  selbständige  Erzählungen. 

a)  Faust  befand  sich  einmal  in  Hailbronn  bei  einem  Bürger 
Breunle.  Eines  Abends,  Faust  war  bezecht,  ärgerte  ihn 
das  Blöken  der  heimkehrenden  Kühe.  Durch  seine 
Zaubereien  brachte  er  es  dahin,  dass  sie  ruhig  waren, 
worüber  die  Stallmägde  sehr  erschraken. 

b)  Von  Hailbronn  aus  war  Faust  mit  Bekannten  nach 
AVeinsperg  gegangen,  wo  man  bis  zur  Nacht  blieb.  Um 
noch  vor  Schluss  der  Stadtthore  zurückzukommen  beeilen 
sich  die  anderen  sehr,  F'aust  aber  blieb  zurück.  In  der 
Stadt  trinken  sie  weiter  und  bedanern,  dass  Faust  aus- 
geschlossen sei.  Da  tritt  er  plötzlich  unter  sie  und  be- 
grüsst  sie  freundlich. 

c)  Faust  fuhr  mit  etlichen  Kaufleuten  nach  Frankfurt  zur 
Messe.  Als  sie  unterwegs  auf  dem  Schlosse  zu  Borssdorf 
auf  dem  Odenwalde  fröhlich  waren,  wurde  das  Wetter 
trübe  und  es  erschien  am  Himmel  ein  schöner  Eegenbogen. 
Da  legte  Faust  die  Karten  hin,  stand  auf  und  griff  denselben 
mit  der  Hand.  Ei*  wollte  sich  auch  darauf  setzen  und  so  da- 
von fahren,  w^urde  aber  von  den  übrigen  daran  verhindert. 

(11,10)  Auf  der  Leipziger  Ostermesse  war  Flaust  zu  gleicher 
Zeit  mit  einem  Kardinal  aus  Rom,  dem  zu  Ehren  er 
eine  Jagd  in  der  Luft  abhielt.  Dieser  bat  ihn  dafür 
zum  Essen  zu  sich  und  wollte  ihn  nach  Rom  mithaben, 
was  Faust  aber  ablehnte.  Doch  hat  so  der  Kardinal 
wenigstens  etwas  neues  aus  Deutschland  mitgebracht. 

(1T,4)  Bei  einem  Wirte  in  Gotha  hielt  sich  Faust  14  Tage 
auf  und  gab  dort  viel  Geld  aus,  sodass  der  Wirt  sehr 
zufrieden  war.  Doch  wollte  Faust  der  Frau  des  Wirtes 
zu  nahe  gehen,  A\'as  der  Hausknecht  seinem  Herrn  an- 
zeigte. Dieser  überlief  ihn,  ehe  er  es  gewahr  wurde, 
mit  Spiessen.  Flaust  w^ollte  ihn  mit  einer  Zauberei 
strafen,  aber  Gott  schützte  ihn.     Später  aber  hat  er  ihm 
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eiueii  Poltergeist  ins  Haus  gezaubert,  so  dass  niemand 
mehr  darin  hat  wohnen  können.  —  M.  Moir  meldet  von 
dieser  Geschichte,  dass  Faust  sie  selber  Anno  35  aufge- 
zeichnet habe,  und  dass  Valtin  Hohenmayer  der  Name 
des  Wirts  gewesen  sei. 

(1,41)  Ein  sehr  derbes  Kapitel.  —  In  Schwäbisch-Hall  wurde 
Faust  von  den  Siedern  verspottet,  weil  er  „ein  kleiner 
buckliger  Mann**  war.  Aus  Rache  Hess  er  aus  seinem 
Hinteren  einen  feurigen  Strahl  herausfahren,  der  in  das 
Wasser  Hei,  worauf  ein  kohlschwarzer  Mann,  ein  Teufel, 
daraus  hervorging  und  die  Sieder  vertrieb. 
Die  drei  folgenden  Kapitel  sind  fast  wörtlich  gleich  der 

1.,   2.  und  4.   Erfurter   Geschichte   (Braune   Seite    129,    130 

und  134);  s.  o. 

(I  37)  Fausts  Fassritt. 

(I  38)  Faust  liest  den  Homer  in  Erfurt. 

(I  39j  Faust  lässt  Wein  aus  dem  Tische  Üiessen. 

Hieran  mag  sich  11,8  schliessen,  obwohl  Faust  darin  keine 

Zauberei  ausführt. 

(11,8)  Nach  Fausts  Tode  hat  man  bei  ihm  einen  Brief  von 
einem  Adligen  gefunden .  welcher  ihn  wegen  eines 
Geistes  um  Rat  fragt,  der  in  seinem  Schlosse  umgeht. 
Faust  rät  den  Geist  in  Ruhe  zu  lassen,  dann  würde  er 
niemand  etwas  thun. 

4)  Fausts  Wahrsagereien. 

(1,29)  Faust  hat  jedem  sagen  können,  was  für  Schicksale  er 
im  Leben  haben  werde.  Nach  seinem  Tode  hat  man 
viele  Briefe,  auch  von  sehr  hohen  Personen,  bei  ihnfge- 
funden,  worin  er  in  dieser  Beziehung  befragt  wird ;  so 
besonders  von  einem  Prälaten  aus  Italien  und  von  einei* 
Füi*stin. 

(111,3)  Als  Faust  sein  Ende  nahen  tühlte.  hat  er  seinen  ver- 
trauten Freunden  viel  zukünftige  Dinge  offenbart.  Diese 
haben  solches  aufgezeichnet,  auch  ist  zu  Leipzig  auf  dei* 
Universität  darüber  disputiert  worden.  Widman  folgt 
einem  Berichte  des  Wayger.  Die  Weissagung  selber 
handelt  in  dunkeln  Worten  von  dei-  Zukunft  des  Papst- 
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tums.  In  Sünden  versunken  wird  der  Papst  die  Welt 
beherrschen.  Wenn  er  aber  in  aller  Herrlichkeit  und 
Frieden  als  irdischer  Gott  regiert,  wird  er  durch  das 
Göttliche  Urteil  verdammt  werden,  und  die  weltlichen 
Potentaten  werden  ihn  angreifen.  Ein  Mönch  wird  gegen 
ihn  schreien.  Dann  wird  ein  grosser  Krieg  entstehen, 
schliesslich  aber  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  hervor- 
scheinen. 
(111,4)  Eine  zweite  und  eine  dritte  Weissagung. 

a)  Die  zweite  W^eissagung. 

Ein  feuriger  Adler  wird  in  Deutschland  die  Kirche 
Christi  zertreten.  Unter  einem  Papste  wird  unerhörtes 
Unglück  geschehen  und  die  Römischen  werden  am  Glauben 
wanken. 

b)  Die  dritte  Weissagung. 

Die  Eltern  sollen  dafür  sorgen,  dass  die  Kinder  etwas 
Tüchtiges  lernen,  besonders  Gelehrte  werden,  denn  20  bis 
30  Jahre  nach  Fausts  Tode  wird  grosser  Mangel  an  Ge- 
lehrten sein.  Auch  die  Obrigkeit  soll  dafür  sorgen. 
Eine  böse  Zeit  wird  hereinbrechen,  der  Papst  gestürzt 
werden  und  grossen  Krieg  erregen.  Das  reine  Wort 
Gottes  wird  in  der  Perser  Land  gesendet  werden,  in 
Deutschland  aber  der  arianische  Glauben  aufkommen. 
Ein  Bürgerkrieg  mit  allen  Greueln  wird  entstehen,  und 
endlich  werden  die  Weiber  das  Regiment  in  die  Hand 
nehmen.  Dann  wird  die  Welt  untergehen,  'darum,  wer 
Busse  getan,  der  hebe  sein  Haupt  auf,  darum  dass  seine 
Erlösung  sich  nahet.' 
5)  Eine  Anzahl  Kapitel,  welche  Fausts  Reue  sowie  fromme 

Gespräche  enthalten. 

(1,22,2)  Nach  der  achten  Disputation  (über  die  Frage,  was 
Mephostophiles  getlian  hätte,  wenn  er  an  Fausts  Stelle 
gewesen  wäre)  begiebt  sich  Faust  zu  Bett  und  weint 
über  seine  Verworfenheit,  hofft  aber,  dass  ihm  noch  ge- 
holfen werden  könne. 

(11,1,1;  bis  Kloster  S.  545,8).   Ein  guter  alter  frommer  Gottes- 

maun  hat  auf  Faust   eingewirkt   sich  zu  bessern,  was 

4* 


f 


•«•.55eg»3&5iss!:^';**gÄ^SS%?S%i^^^ 


—    52     — 

dieser  auch  versprochen  hat.  Faust  beschliesst  Busse 
zu  thuii.*)  —  (Hieran  schliesst  sich  der  zweite  Teil  des 
52.  Kapitels  des  Volksbuches  [Braune  von  S.  99,22  an], 
während  Vb.  52,1  gleicli  Wdm.  11,2  ist.) 

(111.5)  Faust  sass  in  seiner  Stube  und  rechnete  in  einem 
Buche  nach,  dass  er  nur  noch  ein  halbes  Jahr  vor  sich 
hätte.  Da  erscheint  ein  Geist,  schwarz  und  zotti<^  wie 
ein  Bär,  erinnert  ihn  an  den  Vertrag  und  fordert  ihn 
auf,  sich  bereit  zu  machen.  Darauf  verschwindet  er. 
Waiger  redet  Faust  zu,  die  Theologen  kommen  zu  lassen, 
damit  wenigstens  seine  Seele  gerettet  würde;  Faust  aber 
bricht  in  Thränen  aus  und  beklagt  sich  tief. 

(111.6)  Als  Faust  sich  noch  überlegt,  ob  er  dem  Rate  des 
Wayger  folgen  solle,  klopfen  zwei  seiner  Freunde  bei 
ilnn  an.  Es  entspinnt  sich  ein  längeres  Gespräch  zwischen 
Faust  und  dem  einen,  einem  Theologen.  Faust  wird  ge- 
trJystet  und  bittet  den  Freund  ihn  öfter  dieserhalb  auf- 
zusuchen. 

(III,7j  Sehr  erfreut  über  die  guten  Lehren  des  Theologen 
begiebt  sich  Faust  zur  Ruhe,  da  erscheint  der  Teufel 
und  setzt  ihm  auseinander,  dass  er  durchaus  keine  Hoft- 
nung  habe  selig  zu  werden.  Faust  sclnveigt  dazu  still, 
beruft  aber  am  Morgen  wieder  den  Theologen  zu  sich. 
Dieser  giebt  ihm  dieselben  Ratschläge  wie  am  Tage  vor- 
\\^i\  er  solle  sich  nur  auf  die  Erlösung  durch  Christus 
berufen  und  dem  Teufel  nicht  nachgeben. 

(111.8)  Einige  Zeit  hat  nun  Faust  vor  dem  Teufel  Ruhe  und 
fängt  wieder  an  lustig  zu  leben.  Doch  eines  Nachts 
fallen  ihm  seine  Sünden  ein,  und  er  gerät  in  grosse 
Verzagtheit.  Sobald  es  Tag  wird,  schickt  er  nach  etlichen 
Theologen,  von  denen  er  denn  auch  getröstet  wird.  Sie 
teilen  ihm  noch  ein  Gebet  mit,  das  er  vor  dem  Schlafen- 
gehen sprechen  solle. 

(111.9)  Der   Teufel   erscheint   und   hält  Faust  einen  Vortra«: 
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*)  Die    dem    Volksbuche    entsprechende  Erzählung    von    dem    alten 
Manne  findet  sich  erst  im  folgenden  Kapitel. 
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des  Inhalts,  dass  Gott  die  Menschen  gut  und  böse  er- 
schaffen habe.  Wer  böse  erschaffen  sei,  könne  niemals 
selig  werden,  sondern  sei  von  vornherein  verloren.  Na- 
türlich schickt  Faust  nach  den  Theologen,  um  den  Fall 
mit  ihnen  zu  besprechen.  Diese  beweisen  ihm,  dass  es  nur 
auf  den  Glauben  ankäme,  haben  aber  ihre  Zweifel  über 
die  ]^Iöglichkeit  der  Rettung  Fausts,  da  er  zuviel  seiner 
Vernunft  Raum  gebe. 

(^111,  10)  Faust  hielt  sich  nun  ganz  eingezogen  und  betrachtete 
Tag  und  Nacht  seinen  schweren  Fall.  Nichts  konnte  ihm 
trösten,  stets  glaubte  er,  die  Trostsprüche  fänden  auf 
ihn  keine  Anwendung.  Sehr  oft  verzweifelte  er  so,  dass 
er  nach  einem  Messer  griff,  um  sich  zu  töten,  aber  dann 
waren  seine  Hände  immer  wie  gebunden,  sodass  er  es 
nicht  ausführen  konnte.  Wenn  aber  jemand  sich  mit  ihm 
unterhielt,  wurde  ihm  wieder  leicht  zu  Mute. 

(111.  11)  Eines  Tages  zur  Mittagszeit  erscheint  Mephostophiles, 
um  Faust  Mut  zuzusprechen.  Er  solle  nicht  immer  an 
die  Zukunft  denken,  sondern  auch  daian,  was  er  alles 
gehabt  habe.  Wer  stehe  ihm  denn  gut  dafür,  dass  er 
selig  geworden  wäre,  wenn  er  sich  nicht  dem  Teufel 
ergeben  hätte;  und  sterben  müssten  ja  doch  alle  Menschen 
Nur  den  Leib  wollten  sie  haben,  denn  die  Seele  stürbe 
zugleich  mit  dem  Menschen. 

Durch  diese  Auseinandersetzungen  ist  Faust  getröstet 
und  auf  seinen  Tod  gefasst.  Mephostophiles  redet  ihm 
weiter  zu,  fröhlich  zu  essen  und  zu  trinken  und  sich 
besonders  nicht  mit  Geistlichen  in  Disputationen  einzu- 
lassen, davon  hätte  er  nur  Unruhe. 

Faust  verspricht,  diesem  nachzukommen,  und  lässt 
seine  Traurigkeit  fahren;  sein  Gewissen  aber  nagt  ihn 
Tag  und  Nacht,  wie  hernach  folgen  wird.  —  Vorstehende 
Disputation  hat  Wayger  aufgezeichnet. 

(III,  12j  Faust  befolgt  den  Rat  seines  Geistes,  er  lebt  in  den 
Tag  hinein  und  denkt  nicht  mehr  an  die  Theologen. 
Dieses  Leben  führt  er  vierzehn  Tage,  da  wird  er  auch 
dessen   überdrüssig.    P^r   beruft   seinen  Famulus   zu  sich 
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und  klagt  darüber,  wie  schlecht  er  sein  Ingenium',  das 
ihm  Gott  geschenkt,  benutzt  habe.  Wenn  er  doch  sterben 
könnte  wie  ein  unvernünftiges  Tier,  aber  nun  sei  alles 
aus,  ihm  sei  nicht  zu  helfen!  — 

Mitten  in  dieses  Kapitel  ist  eine  Lebensbeschreibung 
Fausts  eingeschoben.  Mit  sechzehn  Jahren  habe  er 
studiert,  vier  Jahre  darauf  sei  er  Doktor  der  Medizin, 
einundeinhalb  Jahre  zuvor  Doktor  der  Theologie  geworden. 
Zwei  Jahre  schon  habe  er  seine  Zauberei  getrieben,  ohne 
im  Bunde  mit  dem  Teufel  zu  sein.  Die  übrigen  vierund- 
zwanzig Jahre  habe  er  sich  dem  Teufel  ergeben,  ein  Jahr 
habe  dieser  ihm  noch  zugegeben,  sodass  er  einundvierzig 
Jahre  (!)  alt  gew^orden  sei. 

(111,13,2  von  Kl.  S.  705,11  an)  Nach  Fausts  Wehklage 
welche  dem  Kap.  66  des  Volksbuches  entspricht  (s.  u.), 
versucht  Wayger  ihn  zu  tnJsten.  Er  solle  nicht  so  allein 
sitzen  und  seinen  Gedanken  sich  hingeben,  entweder 
möge  er  frohe  Gesellen  um  sich  versammeln  oder  die 
Theologen  kommen  lassen.  Faust  aber  will  davon  nichts 
wissen,  da  er  die  Absicht  hat,  den  Rest  seines  Lebens 
mit  Wehklagen  hinzubringen. 

(IIL14)  Faust  bleibt  dabei,  dass  seine  Seele  unrettbar  dem 
Teufel  v^erfallen  sei.  Als  daher  -gute  Herren'  ihn  besuchen 
kommen,  fordert  er  sie  auf,  mit  ihm  fröhlich  und  guter 
Dinge  zu  sein,  ihn  aber  mit  Bekehrungsversuchen  zu 
verschonen,  da  das  keinen  Zweck  hätte.  Infolge  dessen 
verlassen  die  ^guten  Herren'  entsetzt  Fausts  Wohnung, 
was  ihn  tief  bekümmert.  Laut  macht  er  dem  Teufel  Vor- 
würfe, er  habe  ihm  Fröhlichkeit  vei^prochen,  und  nun 
habe  er  Qual  und  ein  böses  Gewissen.  Verzweifelt  greift 
er  nach  dem  Messer,  um  sich  zu  töten,  aber  seine  Hände 
sind  wieder  wie  gelähmt,  er  kann  die  That  nicht  voll- 
bringen.   Die  ganze  Nacht  weint  er  bitterlich. 

(ni,16,2  von  Kl.  S.  735,21  an)  Nach  dem  ersten  Teile  der 
Abschiedsrede  Fausts  (Schlussworte  von  Vb.  67  und 
Kap.  68  bis  Br.  S.  117,  10)  ist  folgendes  eingeschoben: 
Zunächst    eine  Bemeikung.    dass    diese  Rede  Fausts  von 
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Waiger  aufgezeichnet  sei.  Sodann  eine  'Gegenantwort': 
Als  Faust  seine  Rede  beendet  hat,  begiebt  er  sich  von 
seinen  Freunden  hinweg.  Diese  beschliessen,  ihm  zu  ant- 
w^orten.  Ein  Theologe  thut  sich  bei  dieser  Beratung  be- 
sonders hervor.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  in  welchen 
Ruf  sie  kommen  würden,  weil  sie  bei  dem  schrecklichen 
p]nde  Fausts  zugegen  sein  müssten.  Man  beschliesst  gemäss 
dem  Vorschlage  des  Theologen,  dass  dieser  dem  Faust 
eine  Antwort  geben  solle,  welche  man  aufschreiben  werde 
um  so  gegen  böses  Gerede  gedeckt  zu  sein. 

Diese  Rede  des  Theologen  nimmt  im  Kloster  volle 
sechzehn  Seiten  ein.  Faust  wird  ermahnt,  von  seinem 
Vorhaben  abzustehen ;  sie  könnten  das  nicht  zulassen,  vor 
allem,  weil  ein  Teil  von  ihnen  Theologie  studierte.  Drei- 
zehn Punkte  werden  besonders  durchgesprochen  und  mit 
unzähligen  Beispielen  aus  der  Bibel  belegt.  Zum  Schlüsse 
abermalige  Ermahnung  Busse  zu  thun,  wozu  Gott  seinen 
heiligen  Geist  verleihen  möge. 

(111,17,1)  Faust,  der  diese  Rede  schweigend  über  sich  hat 
ergehen  lassen,  lässt  den  besten  Wein  auftragen  und 
einen  Abschiedstrunk  herumgehen.  (Hieran  schliesst  sich 
der  zweite  Teil  von  Fausts  Rede  aus  Vb.  Kap.  68,  Br. 
S.  117,  11—26). 

6)  In  keine  Gruppe  fügt  sich  das  Kapitel: 

(1,30)  Magister  Bronauer  verteidigt  Faust.  —  Bronauer  war 
von  den  Professoren  wegen  seines  Umganges  mit  Faust 
zur  Rede  gestellt  und  verteidigt  nun  diesen.  Er  kommt 
von  Moses  auf  die  Ägyptischen  Magier,  dann  bricht  die 
Disputation  ab,  weil,  wie  Wdm.  bemerkt,  das  ihm  vor- 
liegende Manuscript  von  da  ab  unlesbar  gewesen  sei. 

V.  Den  beibehaltenen  Stoff  des  Volksbuches  oesta'te^  Wiclmafi 

in  folgender  Weise. 

1)  Er  arbeitet  kurze  Andeutungen  zu  ganzen  Erzählungen 
aus:  1,2.  5,1.  68,3. 

2)  Er  arbeitet  einige  Erzählungen  so  um,  dass  keine  wört- 
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liehe  Übereinstimmung-  mehr  vorlianden  ist:  1,1.  3,1.  4,2. 
6.  8,2.  9.  11.  13.  14,1.  17.  27,2.  38.  42.  49.  62.  (68,4). 

3)  Bei  der  Umarbeitung  folgender  Kapitel  ist  wörtliche  Über- 
einstimmung noch  in  einigen  Sätzen  vorhanden:  2.  5,2. 
52.1.  53,2.  66.  68,1.1. 

4)  Folgende  Erzählungen  sind  im  ganzen  wih'tlicli  über- 
nommen aber  an  einigen  Stellen  mehr  ausgemalt :  10,i. 
12.  36.  37.  40.  41.  43.  44,i.  51.  54.  55.  68,2. 

5j  Die  übrigen  Erzählungen  sind,  abgeselien  von  gering- 
fügigen Zusätzen  und  Fortlassungen,  fast  wörtlich  über- 
nommen: 15,2.  18.  22.  33.  34.  35.  39.  44  a.  45.  46.  47. 
48.  50.  52.2.  56.  58.  60.  61.  67.  68.1,2. 

Anmerkung:  Die  Abschnitte  des  Kapitels  GS  sind  folgende: 

68,1.  Faiists  Rede;  1.  Hälfte  bis  Braune  S.  llT.io- 

2.  Hälfte  von  Braune  117,ii— -j). 
()8,2.  Gespräche  zwischen  Faust  und  den  Studenten. 

sowie  sein  Tod;  117,27 — 119,i;3. 

68.3.  Nach  Fausts  Tode;  119.14   32. 

68.4.  Beschluss;  von  119,3:3  an. 


Nähere  Angabe  des  Inhalts  obiger  Erzählungen. 

1)  Die  aus  einzelnen  Sätzen   ausgearbeiteten  Erzählungen. 

(1,2=1,3)  Das  Volksbuch  erzählt,  dass  Faust  sich  mit  Zauber- 
bücliern  abgegeben  habe  und  nennt  eine  Reihe  derselben; 
es  wird  hinzugefügt:  „v•tln^  wie  fc^lcbc  15üd:)cr,  IPortcr 
vn1^  Vlamcn  uicncniit  ivcrbcu  nicgcn".  —  Widman  tiihrt 
aus,  wie  Faust  sich  bemüht  habe,  Zauberbücher  zu  er- 
halten, nennt  eine  Anzahl  derselben  und  giebt  von  jedem 
eine  kurze  Angabe  betreff  des  Inhalts. 

(5,1,1 ---1,12,2)  Vb.:  Faust  verlangt,  dass  der  Geist  in  Gestalt 
und  Kleidung  eines  Franziscanerm(»nches  erscheine,  mit 
einem  Gl(3cklein  versehen.  —  Wdm.:  Als  Faust  letztere 
Forderung  an  Mephostophiles  stellt,  ist  dieser  sehr  erzürnt. 
Er  glaubt,  Faust  wolle  ihn  verspotten,  dieser  muss  um 
Verzeihung  bitten  und  versprechen  es  nicht  mehr  zu  thuii. 

(68.3 -- 111.19 +  20 +  21)  In  wenigen  Sätzen  berichtet  das 
Volksbuch    Fausts    Begräbnis,    das    Verschwinden    der 
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Helena  und  ihres  Sohnes,  sowie  Fausts  Erscheinen  nach 
seinem  Tode.  —  Widman  macht  hieraus  drei  selbständige 
Kapitel. 

III,  19.  Der  Wirt,  in  dessen  Hause  Faust  starb,  be- 
kommt Geld,  damit  er  nichts  ausplaudert;  ebenso  der 
Pfarrer,  damit  er  die  Erlaubnis  zum  Begraben  der  Leiche 
giebt.  Bei  dem  Begiäbnis  hat  sich  ein  grosser  Sturm  er- 
hoben, woraus  man  hat  sehen  können,  was  für  ein  ver- 
zweifeltes Ende  Faust  genommen. 

111,20:  Auerhan  erscheint  mit  Justus  Faust  bei  Wayger. 
Der  Knabe  segnet  denselben  und  giebt  ihm  den  Rat 
sich  in  ein  heidnisches  Land  zu  begeben,  denn  dort  werde 
er  zu  grossem  Ansehen  kommen.  Währenddessen  tritt 
Helena  herein,  welche  Wayger  bittet,  bei  ihm  zu  bleiben, 
sie  geht  aber  darauf  nicht  ein,  sondern  verschwindet  mit 
ihrem  Sohne. 

111,21:  Fausts  Geist  hat  mit  Wayger  viele  Gespräche 
gehabt,  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  gesehen  und  im 
Hause  gepoltert.  Wayger  hat  ihn  zur  Ruhe  beschworen. 

2)  Die   umgearbeiteten  P^rzählungen,   bei   denen   keine  wört- 
liche   Übereinstimmung    mit   dem    Volksbuche    vorhanden 
ist.    Die  Bearbeitung   ist   ziemlich   frei;   ich   gebe  im  fol 
genden  die  bedeutenderen  Abweichungen  an. 

(1,1—1,1)  Fausts  Jugend  bis  zum  Abschlüsse  seiner  Studien 
auf  der  Universität.  —  Faust  ist  geboren  in  der  Marck 
Sontwedel,  Grafschaft  Anhalt,  er  studiert  in  Ingolstadt, 
von  wo  er  ein  herrliches  Testimonium  mitbrachte.  An 
hohen  Festtagen  bei  Sonnenaufgang  braucht  er  das  *Cre- 
pusculuin  matutinum'. 

(3,1=1,7)  Am  Morgen  nach  der  Beschwörung  im  Walde  be- 
schwört Faust  den  Geist  in  seiner  Stube.  —  Faust 
glaubt,  der  Teufel  werde  nicht  Wort  halten,  dieser  er- 
scheint dann  hinter  dem  Ofen. 

^4.2  ==  1,9)  Die  Bedingungen,  die  der  Geist  stellt.  —  Dieses 
sind  bei  Widman  folgende:  1.  Faust  solle  Gott  etc.  ab- 
sagen. 2.  Er  solle  allen  Menschen  feind  sein.  3.  Den 
Geistlichen   solle    er   nicht    gehorchen.   4.  Weder  in  die 
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Kirche  j^ehen  noch  die  Sakramente  empfangen.  5.  Solle 
er  nicht  heiraten.  Faust  spricht  diese  Artikel  einzeln 
durch. 

(6  =  1,10,2)  Wortlaut  des  Vertrages.  —  Im  Widerspruch  mit 
vielen  anderen  Stellen  bei  Widman  wird  der  Vertrag 
auf  zwanzig  Jahre  abgeschlossen. 

(8,2  -=  1,10,3)  Der  Geist  holt  den  Vertrag.  —  Bei  Widman 
ist  es  nicht  Mephostophiles,  sondern  ein  Fürst  der  Teufel, 
der  hierbei  erst  Faust  verspricht,  ihm  einen  Geist  zum 
Dienen  zu  schicken. 

(9,1  =  11,5)  Wagner  wird  eingeführt.  —  Die  betrachtenden 
Worte  am  Anfange  des  Kapitels  fehlen.  Der  Famulus 
heisst  Wayger^  ist  der  Sohn  eines  Priesters  zu  Wasser- 
burg und  diesem  entlaufen.  Faust  nimmt  ihn  zu  sich,  als 
er  fünfzehn  Jahre  im  März  eines  rauhen  Wintei's  vor 
dessen  Hause  das  Kesponsorium  gesungen  hat.  —  Ich 
erinnere  an  Volksbuch  Kap.  60,  wo  Wagner  'ein  Ivfcv 
rcrloffcner  V>nbc,  ^cr  anfange  5U  XPittcnbcrg  V-^cttclti 
rmb^vatigcn'  genannt  wird. 

(9,2  =  1,13  +  14,2  +  14,1)  Mephostophiles  sorgt  für  Essen 
und  Trinken,  für  Kleidung  und  für  Geld.  — 

1,13:  Faust  darf  keine  Köchin  halten,  eher  einen 
Jungen.  Was  er  zu  speisen  wünsche,  solle  er  auf  einen 
Zettel  schreiben  und  diesen  auf  den  Tiscli  legen. 

1,14.  Widman  nimmt  die  Geldangelegenheiten  voraus. 
Faust  besitzt  aus  der  p]rbschaft  seines  Vetters  ein  Gut, 
das  er  verwahrlosen  lässt.  Mephostophiles  jedoch  besorgt 
die  Ernte,  wofür  Faust  schliesslich  sehr  dankbar  ist. 
Dann  verlangt  er  auf  einmal  Geld,  da  er  sich  auch 
ausserhalb  seines  Hauses  Vergnügen  schaffen  will.  Nach 
einigem  Hin-  und  Herreden  verspricht  der  Geist  ihm 
dieses  zu  verschaffen. 

Daran  schliesst  sich  das  Versprechen  des  Mepho- 
stophiles, Kleidung  und  Schuhe  zu  besorgen;  bei  Widman 
auch  Bettzeug  und  Holz. 

(11,1  =  1,16)  Mephostophiles  ist  ein  fliegender  Geist.  —  Neu 
ist  der  Gedanke:  wenn  das  Gift  Luzifers  nicht  in  ihnen 


gewirkt  hätte,  so  würden  die  Geister  keinen  Menschen 
schädigen,  was  wenigstens  Mephostopheles  sehr  ungern 
thut. 

(11,2  =  1,19,2,2)  Einteilung  der  Engel.  —  Diese  ist  hier  die- 
selbe wie  im  Volksbuche,  nur  ist  die  Thätigkeit  der 
Engel  eine  andere. 

(13  =  1,21)  Die  zehn  Königreiche  der  Hölle.  —  Bei  Widman 
sind  es  nur  neun  und  zwar  andere,  und  bei  jedem  Reiche, 
mit  Ausnahme  des  ersten,  wird  der  Namen  des  Fürsten 
genannt. 

(^14,1  =  1,18)  Wie  herrlich  Luzifer  gewesen,  und  warum  er 
Verstössen  worden  ist.  —  Der  Geist  verlangt  hier  nicht 
mehr  drei  Tage  Zeit  zur  Antwort  auf  Fausts  Frage, 
sondern  erklärt,  er  wisse  das  nicht.  Trotzdem  giebt  er 
einen  zic^mlich  übereinstimmenden  Bericht. 

(17  ^  1,22,1)  Was  Mephostophiles  an  Fausts  Stelle  gethan 
hätte?  —  Ohne  wesentliche  Abweichung  des  Inhalts. 

(27,2  =  1,20)  Beschreibung  des  Paradieses.  —  Bei  Widman 
in  Form  einer  sehr  breiten  Disputation  zwischen  Faust 
und  dem  Geiste,  Es  wird  das  Aussehen  der  Sonne,  des 
Mondes  und  der  Sterne  im  Paradiese  beschrieben,  wie 
viele  und  wie  grosse  Bäume  darinnen  seien,  und  dass 
früher  alle  Tiere  dort  gewesen  wären,  jetzt  sei  es  öde. 
Der  Baum  der  Erkenntnis  werde  vom  Engel  bewacht, 
und  nur  Enoch,  Elias,  Moses  und  Maria  wohnen  in  Eden. 
Dann  folgt  eine  genaue  Beschreibung  des  Laufes  der 
vier  Flüsse,  die  dort  entspringen. 

(38  =  1,34)  Faust  borgt  Geld  von  einem  Juden.  —  Bei  Wid- 
man sägt  nicht  Faust,  sondern  der  Jude  das  Bein  ab, 
dieser  wird  von  Faust  'Mosche'  genannt.  Nebenbei  er- 
halten wir  noch  eine  Berechnung  der  Zinsen  des  ge- 
liehenen Geldes. 

(42  =  1,47)  Ein  Abenteuer  mit  vollen  Bauern.  —  Widman 
vergisst  nicht  hinzuzusetzen,  dass  die  Bauern  ihre  Weiber 
bei  sich  hatten,  sonst  übereinstimmend  mit  dem  Volks- 
buche. Zeuge :  Gabriel  Renner,  Pfarrer  zu  Danzig ;  (Rand- 
note). 
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(49=1124,2)  Das  Erscheinen  der  Helena  am  weissen  Sonn- 
tage. —  Während  im  ^'ülksbu(•]le  das  Auftreten  der 
Helena  den  Hauptinhalt  des  Kapitels  ausmacht  und  nur 
vorher  kurz  erörtert  wird,  dass  dieses  bei  Gelegenheit 
eines  Abendessens  stattfindet,  ist  es  bei  Widman  gerade 
umgekehrt.  Die  Beschreibung  der  Mahlzeit  ist  hier  die 
Hauptsache  und  am  Schlüsse  wird  im  letzten  Satze  ge- 
sagt, dass  Faust  dabei  seinen  Gästen  die  Helena  vorge- 
führt habe. 

(62  ist  hineingearbeitet  in  67=HI,  15,1)  Faust  jammert  und 
seufzt.  —  Die  Angabe  dar  Ueberschrift.  dass  an  den  24 
Jahren  noch  ein  Monat  fehlt,  ist  nicht  übernommen,  da 
ja  sonst  ein  Widerspruch  in  der  Zeitangabe  entstanden 
wäre. 

(68,4)  Schlusswort  an  den  Leser.  —  Dem  entsi)rechend  finden 
sich  einige  Sätze  bei  Widman   am  Schlüsse   der   letzten 
Erinnerung. 
3)  Die    umgearbeiteten    Erzälilungen,    bei    denen    noch    in 

einigen    Sätzen    wörtliche    Übereinstimmung    vorhanden    ist. 

Auch  ist  im  Übrigen  der  Anschluss  ein  enger,    ohne  wesent- 
liche Abweichungen. 

(2=1,6)  Die  Beschwörung  im  Walde.  —  Die  Kreise  werden 
an  einem  Scheidewege  gemacht,  der  fünf  (statt  wie  im 
Volksbuch  vier)  Ausfahrten  hat.  Faust  beschwört  den 
Geist  nur  *moi"gen'  zu  ihm  zu  kommen,  nicht  wie  im 
Volksbuche  um  12  Uhr  des  Nachts,  wodurch  der  Wider- 
spruch mit  dem  Erscheinen  des  Geistes  am  Morgen  be- 
seitigt wird. 

(5,2 -=1,10,1)  Endgültiger  Abfall  des   Faust,   bis   zur  Öfthung 

der  Ader.  —  Faust  wird   mit    dem    Fürsten    verolichen. 

der  1530  auf  dem  Reichstage  lästerte. 
(52,1=11,2)  Der  fromme  Mann  versucht  Faust  zu    bekehren; 

(bis  Bi-aune  S.  99,20j.  —  Die  Rede   ist  noch   mehr   aus- 

gedehnt. 

(53.2=11,3  Der  fromme  Mann  vertreibt  den  Poltergeist 
durch  seine  Spottrede.  —  Widman  lässt  den  frommen 
]\Iann  ausserdem  geistliche  Lieder  singen  und    berichtet, 
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dass  er  nach  einem  Vierteljahre  gelähmt  worden  und 
nach  einem  Jahre  gestorben  sei ;  so  habe  der  Teufel  sich 
gerächt. 

(66=111.13,1)  Fausts  Wehklage.  —  Bei  Widman  noch  ver- 
längert, sonst  übereinstimmend.  (Bis  Kloster  705,11). 

(68,1,1=111,16,1)  Der   erste   Teil   der   Abschiedsrede   Fausts, 
(bis  Braune   117,10).  —  Bei  Widman   bedeutend  verlän- 
gert,  davor  befinden  sich  als  Eingang  die  Schlussworte 
von  Volksbuch  Kap.  67. 
4)  Die    Erzählungen ,    welche    wörtlich    übernommen ,    bei 

denen  aber  einzelne  Teile  mehr   ausgetührt   sind.     Ich   gebe 

die  betreifenden  Stellen  kurz  an: 

(10,1=11,25)  Faust  will  heiraten  —  Fausts  Abbitte  und  zwar 
in  direkter  Rede. 

(12=1,24)  Von  der  Hölle  und  ihrer  Spelunke.  —  Auch  hier 
mehr  direkte  Rede  zwischen  Faust  und  dem  Geiste. 

(36=1,44)  Faust  frisst  Wagen,  Pferde,  und  Heu.  ~  Der 
Bauer  erzählt  dem  Bürgermeister  das  Abenteuer,  dass 
sich  eben  vor  unseren  Augen  abgespielt,  ganz  ein- 
gehend, so  dass  Avir  es  zweimal  hören. 

(37=1,33)  Faust  fährt  mit  drei  jungen  Grafen  nach  München.  — 
Besonders  sind  die  Vorbesprechungen  der  Gi'afen  erweitert, 
sodann  weist  Widman  zurück,  dass  die  vier  dem  Feste 
unsichtbar  beigewohnt  hätten. 

(40=1,46)  Faust  frisst  ein  Fuder  Heu.  —  Auch  hier  das 
Gespräch  zwischen  Faust  und  Bauer  in  direkter  Rede. 

(41=1,45)  Streit  zwischen  zwölf  Studenten.  —  Die  Prügel- 
scene  ist  breiter  ausgemalt. 

(43=I^36j  Faust  verkauft  Schweine.  —  Es  wird  die  Grösse 
der  Schweine  geschildert  und  in  einer  'Nota*  bemerkt, 
dass  Wayger  meldet,  er  selber  sei  der  Treiber  und  Faust 
der  Kaufnmnn  gewesen. 

(4,4^1  =11,18)  Faust  verschatt't  der  Gräfin  von  Anhalt  im 
Winter  frisches  Obst.  —  Die  Unterhaltung  zwischen 
Faust  und  der  Gräfin  ist  verlängert. 

(51=^1,43)  Die  Erzählung  von  den  vier  Zauberern  in  Frank- 
furt a.  M.  —  Die  Zauberei  wird  etwas  umständlicher  in 
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Sceiie  gesetzt ,    und    der  Meister    fordert   seinen  Knecht 
auf  in  Teufels  Namen  den  Kopf  abzuliauen. 

(54-=II,7)  Faust  kuppelt  zwei  Personen  zusammen.  —  Wid- 
man  setzt  hinzu,  dass  die  Eltern  des  jungen  Mannes 
zuerst  mit  dieser  Heirat  nicht  einverstanden  gewesen 
wären,  dann  aber  nachträglich  ilu'en  Segen  dazu  gegeben 
liätten. 

(55=1,27)  Fausts  Garten.  —  Widman  giebt  als  seine  Quelle 
Moir  an.  Das  Kapitel  wird  erweitert  durch  Aufzählung 
und  Beschreibung  der  Bäume  in  dem  Garten.  Zum 
Schlüsse  brechen  sich  die  jungen  Damen  Blumen  ab, 
welche  aber  ganz  wie  natürliche  sich  nicht  länger  als 
achi  Tage  halten. 

(68,2  [117,27— 119,13]  =  111 18)  Antwort  der  Studenten  auf 
Fausts  Abschiedsrede  und  sein  schreckliches  Ende.  — 
Die  Reden  der  Studenten  bedeutend  erweitert. 

5)  Die  ohne  Avesentliche  Aenderung  fast  ganz  wörtlich  über- 
nommenen Kapitel. 

(15,2=1,31)  Ob  Mephostophiles  den  Faust  besessen  habe? 

(18=1,28)  Faust  ein  Astrolog  und  Kalendermacher. 

(22=1,32)  Falscher  Bericht  des  Geistes,  wie  die  Welt  er- 
schatfen  sei. 

(33=11.11)  Faust  lässt  Alexander  d.  Gr.  erscheinen. 

(34=11,14)  Faust  zaubert  einem  Ritter  ein  Hirschgeweih  auf 
den  Kopf. 

(35=11,15)  Wie  sich  dieser  Ritter  hat  rächen  wollen. 

(39=1,35)  Faust  betrügt  einen  Rosstäuscher. 

(44a  ^11,19)  Faust  zaubert  ein  Schloss  auf  eine  Höhe. 

(45=11^22)  Faust  fährt  mit  etligen  Studenten  auf  einer  Leiter 
in  den  Keller  des  Bischofs  von  Salzburg. 

(46=11,23,1)  Abenteuer  am  Dienstag  in  den  Fasten. 

(47=11,23,2)  Abenteuer  am  Aschermittwoch. 

(48=n,24,l)  Abenteuer  am  Donnerstag  in  den  Fasten. 

(50=1,42)  Einem  Bauern  lässt  Faust  die  vier  Räder  vom 
Wagen  liiegen. 

(52,2=11,1,2)  Der  Teufel  zwingt  Faust  sich  ilim  ein  zweites 
Mal  zu  verschreiben. 
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(56=11,17)  Faust  trilft  zum  zweiten  Male  den  Ritter,  dem  er 
das  Hirschgeweih  auf  den  Kopf  gezaubert  hatte. 

(58=11,9)  Faust  gräbt  einen  Schatz  aus. 

(60=111,1,1)  Faust  macht  sein  Testament. 

(61,1=111,1.2)  Wagner  wünscht  sich  Faust  Geschicklichkeit 
und  erhält  von  diesem  das  Anerbieten,  er  werde  ihm 
einen  Geist  senden. 

(61,2=111,2)  Drei  Tage  später  erklärt  sich  Wagner  bereit 
darauf  einzugehen  und  wünscht  sich  den  Geist  in  Ge- 
stalt eines  Affen.  Faust  nennt  den  Namen  desselben: 
Auwerlmn. 

(67=111,15,2)  Der  Teufel  kündigt  Faust  sein  Ende  an.  (In 
dieses  Kapitel  67  ist  Kapitel  62  =  III,  15,1  hineingear- 
beitet; s.  0.). 

(68,1,2  1117,11—26]  =111,17,2)  Der  zweite  Teil  von  Fausts  Ab- 
schiedsrede. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  unserer  Untersuchung  kurz 
zusammen,  so  kommen  wir  zu  folgendem  Resultat. 

Fortgelassen  hat  Widman  eine  Reihe  von  Kapiteln,  in 
denen  Faust  in  nähere  Berührung  mit  dem  Teufel  kommt, 
dagegen  sind  am  Anfange  die  Kapitel  eingeschoben,  in  welchen 
Faust  Fühlung  mit  der  Geisterwelt  zu  bekommen  sucht. 

Statt  der  Disputationen  über  naturwissenschaftliche 
Fragen  linden  wir  solche  über  die  Engel  und  den  Himmel. 
An  Stelle  von  Fausts  Zauberfahrten  und  seinen  Buhlschaften 
mit  Geistern  haben  wir  bei  Widman  eine  ziemliche  Anzahl 
anderer  Zaubereien. 

Ferner  fehlen  mehrere  von  den  Wehklagen,  wofür  aber 
andere  und  besonders  endlose  Gespräche  mit  den  Theologen 
eingesetzt  sind. 

Dazu  kommen  noch  Fausts  Weissagungen  und  eine  kurze 
Lebensbeschreibung  desselben. 

Die  aus  dem  Volksbuche  übernommenen  Erzählungen 
sind  zum  grossen  Teile  erweitert  und  mehr  ausgemalt;  es 
verrät  sich  hierbei  eine  gewisse  Vorliebe  für  Zwiegespräche 
in  direkter  Rede,  wo  das  Volksbuch  nur  einfach  berichtet. 
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Das  Pfitzersche  Faustbuch. 

I.  Aligemeines. 

FünfiiiKlziebeiizi^  Jahre  nach  der  Ausf(al)e  des  Widiiiau- 
schen  Faustbuches  erschien  eine  Neubearbeit  iin<^  desselben 
von  Job.  Nicolaus  Pfitzer*)  bei  Endters  zu  Niii-nberg  im  Jahre 
1674.  Dieser  ersten  Ausgabe  foljrten  weitere  in  den  Jaliren 
1681.  1685.  1695,  1711  und  1717,  die  letzte  1726. 

Der  Historie  gelit  voraus  ein  'Bericht  von  dem 
Zauberischen  Reschweren  und  Segensprechen  Durch  den  seligen 
Herrn  Conradum  Wollt':  Platzium.'  Ihr  folgt  als  Anhang  ein 
•Bericht  von  der  Lappländer  Zauber-Kunst ;  Hexerey  und  Wahr- 
sagerey;  —    —  Aus   der   neuen   Lapponischen  Bescbi-cibung 

Herrn  Joliannis  Schett'eri zusammen  ^lezogen,  und  vei- 

teutschet  durch  Erasmum  Francisci."  Die  Erinneruuiren  Wid- 
mans  sind  hier  Anmerkungen. 

Eine  genaue  [Beschreibung  des  Werkes  tiudet  sich  bei 
Engel  Faustschritten  Nr.  224  und  225. 

Dasselbe  ist  neugedruckt  ohne  die  Anmerkungen  und  die 
beiden  Berichte  von  A.  v.  Keller  1834  in  Reutlingen  bei 
B.  G.  Kurtz  (dritte  Autlage  1869):  v(dlständig  von  demselben 
für  den  Litterarischen  Verein  in  Stuttgart,  Tübingen  1880, 
unter  dem  Titel:**)  'Fausts  Leben  von  Georg  Rudolf  Widmann.' 
Zu  dieser  Titelgebung  war  A.  v.  Keller  äusserlich  berechtigt, 
da  Pfitzer  selber  den  Namen  Widmans  auf  das  Titelblatt 
gesetzt  und  nur  hinzugefügt  hatte :  ^  Jetzo,  aufs  neue  übersehen 
—  Durch  Job.  Nicolaum  Pfitzeium."' 

Das  Pfitzersche  Faustbuch ^^**)  ist  nur  eine  Überarbeitung 

*)  Pfitzer  lebte  von  1634  bis  4.  l.  1674;   er  war  Arzt  in  Nürnberg. 

**)  In  allen  Neudrucken  giebt  A.  v.  K.  dem  Putzer  die  Vornani(»n 
Ch.  Nicolaus.  Dies  scheint  eine  einfache  liumniolei  des  Herausgebers 
zu  sein ;  wenigstens  lautet  nach  liebenswürdiger  Auskunft  der  betr.  Hib- 
liotheken  der  erste  Vornamen  stets  „Job.";  nur  über  1685  kann  ich 
nichts  sagen,     (vgl.  Engel  Nr.  265). 

***)  Vgl.  Düntzer  i.  s.  Einitg.  z.  (roetheschen  Faust  i.  d.  I).  Nat. 
Litt.  (Kürschner;  Bd.  93.  S.  IV— VIll. 


des  Widmanschen,  doch  hat  er  auch  einige  Erzählungen  fort- 
gelassen, andere  hinzugefügt,  sowie  die  Reihenfolge  der 
Kapitel  geändert. 

Zu  seiner  Arbeit  hat  Pfitzer  das  Volksbuch  benutzt  und 
zwar,  wie  wir  sehen  werden,  die  Pseudo-Spiesssche  Ausgabe 
von  1587  (V>.\  Folgendes  weist  darauf  hin: 

1)  Pfitzer  führt  den  Namen  des  Waldes,  in  dem  Faust  den 
Teufel  beschworen  hat,  wieder  ein:  Spesser-Wald  (Pf.  1. 6). 

2)  Ebenso  den  Namen  des  Ritters  mit  dem  Hirschgeweih: 
L.  ßaro  ab  Hard.  (Pf.  11,13). 

:3j  Die  Beschreibung  der  Lage  von  Fausts  Hause  und 
Garten,  w^elche  Widman  ausgelassen  hatte,  findet  sich 
hier  wieder:  ,.neben  dess  Gansers  und  Veit  Rödingers 
Haus  gelegen,  bey  dem  Eisern-Thor  in  der  Schergassen, 
an  der  Ringmauer"  (Pf.  HI,!). 

4)  Pfitzer  übernimmt  aus  dem  Volksbuche  drei  Erzählungen, 
die  bei  Widman  nicht  vorhanden  sind.  Quelle  ist  der 
Pseudo-8i)iesssche  Druck  von  1587  (^):  Pf.  1,44;  H,22 
und  111,9,1  (s.  u.). 

AniHorkung:  Die  Wiedercintührung  des  Namens  Christott  Wagner 
für  den  Famulus  ist  wohl  durch  das  Wagnerbucli 
veranlasst. 

Unter  den  Al)weichungen  Pfitzers  von  seinen  Vorgängern 
ist  Fausts  Liebe  zu  dem  jungen,  schiinen  und  armen,  jedoch 
keuschen  Mädchen  heivorzuheben,  (Pf.  11,21).*) 

II.  Schematische  Darstellung  des  Verhältnisses  zum  Widman- 
schen Faustbuche. 

Fortgelassen  sind  von  Pfitzer  folgende  acht  ganze  Kapitel 
des  Widmanschen  Faustbuches: 

I,  80.  32.  41.  11,  2.  15.  21.  111,  11.  21. 
und  sechs  Teile  von  Kapiteln  desselben: 

1,  19,1.  40,2.  II,  24,2.  111,  12,1.  14,1.  16,2. 

Hinzugetiigt  sind  von  Pfitzer  folgende  drei  Kapitel : 


*)   Die  Beschreibung    von  Fausts  Person    fehlt,  da  die  betr.  Kapitel 
(1,41  ;  ni,2lj  von  Plitzer  fortgelassen  sind. 
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Pf,  1,44.  11,22.  111,9. 
Zusammeiio:elegt  sind : 
Wdm.  11,23  +  24,1=  Pf.  II,2()  und  Wdm.  111,3  +  4  = 
Pf.  111,3. 

Geteilt  ist : 

Wdm.  1,40,1  +  3  (1,40,2  felilt,  s.  o.)  =  Pf.  1,38  +  39. 
Umgestellt  sind: 

Wdm  1,46  (=  Pf.  1,43 )  hinter  Wdm.  1,44  (=  Pf.  1,42) 
sodass  die  beiden  Heu<?eschicliten  nun  zusammen  stehen, 

und  Wdm.  11,17  (=Pf  11,14)  hinter  WMm.  11,14  (=Pf.  1L13) 
um  die  vergebliche  Racheunternehmung  des  Ritters  mit  dem 
Hirschgeweili  gleich  an  Fausts  Zauberei  anzuschliessen,  da 
ja  das  erste  Widmansche  Rachekapitel  (Wdm.  11,15)  von 
Pfitzer  fortgelassen  worden  ist. 

Demnach   entsprechen   sich    die    Kapitel    dieser    beiden 
Faustbücher  in  folgender  Weise: 

Wdm.  =  Pf.        !        Wdm.  =  Pf.        |        Wdm.  =  Pf. 

I  1—18  =  I  1—18 '  47  =  46  3 


19.1  =      — 

19.2  =  19 
20—29  =  20—29 

30=      — 
31  =  30 
32=      — 
33—39  =  31—37 

40.1  =  38 

40.2  =      — 

40.3  =  39 
41  =      — 

42-44  =  40-42 

45  =  45 

46  =  43 
—     =44 


II  1  =  II  1 
2=       - 
3-14  =  2—13 
15=      — 

16  =  15 

17  =  14 
18—20=  16—18 

21  =      - 

22  =  19 
23 
24,1 
24,2  =  — 

25  =  21 
—      =  22 
111  1-2  =  III  1 


•=  20 


2 


=  3 

5—9  =  4—8 

—      =9 
10=  10 
11  =      — 

12.1  =      — 

12.2  =  1 1 
13  =  12 

14.1  =      - 

14.2  =  13 
15  =  14 

16.1  =  15 

16.2  =      — 
17—20=  16—19 

21  =      — 
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ii  M  r   von 


Pfitzer  fortgelassenen  Erzählungen. 


(Wdm.  1.19,1)   Die  vierte  Disputation:  weiter  vom  Falle  der 


Engel. 


(Wdm.  1,30)  Bronauer  verteidigt  Faust. 

(Wdm.  1,32)  Falscher  Bericht,  wie  Gott  dieWelt  erschauen  habe. 

(Wdm.  1,40,2)  F'aust  kommt  in  eine  verschlossene  Stadt. 

(Wdm.  1,41)  Faust  hat  einen  Teufel  geschissen. 

(Wdm.  IT,2)  Ein  alter  Mann  hat  Faust  bekehren  wollen.*) 

(Wdm.  11,15)  Der  erste  Racheversuch  des  Ritters. 

(Wdm.  11,21)  Fahrt  des  jungen  Pfalzgrafen  nach  Heidelberg. 

(Wdm.  11,24,2)  Am  weissen  Sonntage. 

(Wdm.  111,11)  Mephostophiles  tröstet  Faust. 

(Wdm.  111,12,1)  Die  Lebensbeschreibung  Fausts. 

(Wdm.  111,14,1)  Der  Besuch  der  'guten  Herren'  bei  Faust. 

(Wdm.  111,  16,2)  Die  Beratung  der  Studenten  und  die  lange 
Rede  des  Theologen;  (beides  findet  sich  jedoch  als  An- 
merkung [s.  u.]). 

(Wdm.  III,  21)  Fausts  P^rscheinen  nach  seinem  Tode. 

IV.  Inhalt  der  von  Pfitzer  hinzugefügten  Erzählungen. 

fPf.  1,44)  Faust  frisst  einen  Wirtsjungen,  der  ihm  das  Glas 
zu  voll  geschenkt  hatte,  und  trinkt  einen  Kessel  Kühl- 
wasser hinterher.  Man  findet  den  Jungen  darauf  ganz 
nass  hinter  dem  Ofen. 

(Pf.  II,  22)  Auf  Fausts  Wunsch  verschafi't  ihm  Mephostophiles 
die  griechische  Helena,  mit  der  er  einen  Sohn,  Justus 
Faust,  zeugt.  Nach  Fausts  Tode  sind  Muttei*  und  Kind 
verschwunden. 

(Pf.  111,9,1)  Eine  Wehklage  Fausts.  — 

(Pf.  111,9,2)  Nach  dieser  AVehklage  schläft  Faust  ein  und 
träumt  von  der  Hölle.  Er  sieht  mehr  als  tausend  böse 
Geister  in  sein  Zimmer  eintreten ;  sie  drohen,  ihn  dahin 
zu  bringen,  wovon  er  schon  lange  habe  Wissenschaft 
erlangen  wollen.  — 

Die  drei  ersten  von  diesen  Erzählungen  1,44,  11,22 
und  111,9,1  sind  aus  dem  Pseudo-Spiesschen  Drucke  des 
Volksbuches  von  1587  (^)  übernommen.  Und  zwar  ent- 
spricht  111,9,1    w^r>rtlich   dem   Kapitel,    welches    wir   im 

*)  Dafür   schiebt  Pfitzer    in  11,1    eine    dieses  Gespräch  andeutende 
Benierkung  ein 

5* 


'*^ 


-     68    — 

Kloster  auf  Seite  1058.2  v.  ii.  f*)  finden.  11,22  ist  er- 
weitert aus  (lern  Kai)itel  Kloster  S.  1054,  10  v.  u.  f; 
diese  Erweiterungen  beruhen  jedoch  zum  Teile  auf  der- 
selben Quelle;  so  ist  die  Beschreibung  der  Helena  der 
Erzählung  vom  weissen  Sonntage  entnommen  [Kl.  S.  1028). 
Kapitel  1,44  entspricht  dem  Kapitel  im  Kloster  S.  1041,1 
V.  u.  f.  mit  drei  Abweichungen.  1)  Im  Volksbuche  wird 
kein  Ort  genannt;  hier  heisst  es,  als  Faust  auf  Witten- 
berg zu  reiste.  2)  Dort  ist  es  ein  Hausknecht,  hier  ein 
Wirtsjunge.  3)  Dieser  I^ursche  steckt  nachher  im  Volks- 
buche unter  der  Treppe,  bei  Pfitzer  hinter  dem  Ofen. 


OiP   Umailiritiifig, 

die    Pfitzer    an   den    übernommenen  Kapiteln  ausführt,   zeigt 

sich  in  folgenden  Punkten. 
I.  Es    finden    sich    einige    Umordnun^'en     innerhall)     der 
Kapitel. 

(Wdm.  1,4 --Pf  1,4)  Die  Schlussbemerkung  Widmans,  dass 
diese  Erzählung  von  M.  Thomas  Wolhaldt  berichtet  werde, 
stellt  Pfitzer  an  den  Anfang  des  Kapitels.  Ebenso 

(Wdm.  1,5  =  Pf.  1,5)  die  Erzählung  von  dem  früher  dem  Chr. 
Hayllinger  gehia-enden  Kristallgeist. 

(Wdm.  1,26  -^  Pf.  1,26)  Die  Randnote  Widmans  am  Ende  dieses 
Kapitels,  dass  die  Freunde  Moirs  zwei  Kaufieute  gewesen 
seien,  setzt  Pfitzer  am  Anfange  des  vorangehenden  (also 
Pf.  1,25)  in  den  Text. 

(Wdm.  1,29  =  Pf.  1,29)  Die  Bemerkung  Widmans  am  Ende 
dieses  Kapitels  über  die  nach  Fausts  Tode  bei  ihm  ge- 
fundenen Briefe  findet  sich  bei  Pfitzer  s(dion  am  Ende 
des  vorhergehenden  falso  bei  l*fitzer  1,28). 

(Wdm.  11,23  +  24,1  -Pf.  11,20)  Das  Abenteuer  mit  dem 
schreienden  Kalbskopfe,  welches  bei  Widman  am  Donners- 
tage zwischen  der  Erscheinung  der  dreizehn  Aft'en  und 
der  Schlittenfahrt  sich  ereignet,  berichtet  Pfitzer  an  der 
Spitze  der  am  Mittwoch  ausgeführten. 


")  =  Frincepb  Kap.  04. 


—     69     — 

II.  Die  Hauptthätigkeit  Pfitzers  war,  man  kann  sagen,  eine 
Modernisierung  des  ganzen  Werkes,  er  machte  das  Buch 
leichter  lesbar,  Hess  viel  langweiliges  fort,  veränderte 
anderes  und  strebte  durch  kleine  Zusätze  nach  mehr 
Lebendigkeit  in  der  Schilderung. 
A.  Fortgelassen  ist  folgendes: 

1)  Aufzählungen  von  Namen  und  Bezeichnungen  etc. 
(Wdm.  1,14  =  Pf.  1,14)  Mephostophiles  hat  Faust  versehen 
mit   „13etl)   gcwatiM     al6  pi^iübcti     Eüffcn    iIciUachcr"; 
Pfitzer  nennt  nur  'Bettgewand'. 
(Wdm.  1,14  =  Pf.  1,14)    Bei  Wdm.  sagt   der  Geist   zu   Faust: 
„id)   ivil   ^ir   (rHi6t   vcrfd)atfcn    folt   C6   au*    auß    ^cm 
IPcdifcl   5u    Pcna^ig    tommcn  /  Cud)   mnb    Flciöung  bab 
id)   5U    '2Cußpurg  /  Uürnbcrg  /  ^cimbxixg^  /  in    OrngcUanöt  / 
r^^  fonftcn  allcntbalbcn  /  fo  baftu  ja  biß  öabcr  no&f  tViticn 
niangcl  an  offen  vnb  trimfcn    cinö  aber  bit  id) . .  /';  daraus 
macht  Pfitzer  „ich  will  dir  Geld  und  alles  was  du  von- 
nöthen   hast,    zur  Genüge   verschaffen:   aber   eines  bitte 
ich  dich." 
(Wdm.  1,20  =  Pf  1,20)  Hinter  der  Bemerkung,  dass  die  Tiere 
jetzt  den  Menschen  feindlich  seien,  steht  bei  Wdm.  noch 
„wk   man    nod?   an  r>ierfufftöen  Cbicren    ale  Pbantbier= 
tbicren  ,  '6clff<'^"teii    Uxvm  /  Bcren  tPolffen  imb  öergleidKU 
fibet    aud)  an  ^enn  Heinen  ricrfüffigen  Cbicven  /  3tem  ge= 
flogeltcn    vnb    ^^ried)en^en    nemblid)  /  (ßreyjfcn    ^rad)en  / 
'ZlMern    J^eyern  /  6d)lanöen    ^cybcxcn  vwb  andern  öiff^i^f" 
i:^ed)en^en  C bieten  5u  febcn  ift;''  Pfitzer  lässt  das  Ganze 
fort.  Ebenso 
(^Wdm.  1,29  =  Pf.  1,29)  die  Aufzählung  der  Personen,  in  betreff 
derer  Faust  jedem  sofort  verkünden  konnte,   wann  man 
mit  ihnen  glücklich  umgehen  solle:   ,,mit  (J5eiftlid?en  Prc= 
taten    rDeltlid)en  Potentaten  /  Kiditern   Pflegern   juriften, 
Kniptleuten  vnb  Katben/' 
(Wdm.  11,23  =  Pf.  11,20)  Von  der  Aufzählung  der  Musikinstru- 
mente,  die   am  Mittwoche  ungesehen    erklingen,   behält 
Pfitzer   nur   die   Violen   bei;    Widman   nennt:    ,6a   ein 
a)r0eln  i  boxt  ein  Pofttiff    bauten  /  (Bey^en  ,  (tytbern  ^arp^- 
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tfcn    Urumbcmcr  /  Pofaimcn  /  ed)\vc0cln  /  swcrct  \^^cx\fcn  / 
mu^    in   emiima    cö    waren    aUcrlcy    3"ftrunicnta   vor- 

l7an^cn , ." 
(Wdni.  111,15  =  Pf.  111,14)  Bei  Widman  geht  Faust  „5U  feinen 
rertrairten   O^efellen    VTlagiftri^  /  Baccalaureie^    rn^   ^txu 
^enten"   um   sie  einzuladen;   bei  Pfitzer  wird,   nun  auch 
inhaltlich   verändert,   Wagner    geschickt,    um    die    , Stu- 
diosos, seine  ehedessen  vertraute  Freunde*'  zu  berufen. 
Einmal  macht  Pfitzer  eine  derartige  Aufzählung  durch  leichte 
Abkürzung  und  eingestreute  Worte  erträglich: 
(Wdm.    11,19  -=  Pf.  11,17)    Wdm:    „%ff^n  /  llleert'ar.cn     l>ern  / 
\Vc\\fc  j  r^üffel  ,  (Sembfen    6trauffen    imk^    an^ere   mebr 
tbierc",  bei  Pfitzer:  , Alien,  Meerkatzen,  ja  so  gar  zalime 
Bären,  Gemsen,  Straussen,  und  andere  Thiere  mehr,  mit 
männigliches  Verwunderung.-' 
Keinen  Anstoss    hat   er  an  zwei  Reihen  von  Synonymen 

genommen : 

(Wdm.  111,15  =  Pf.  111,14)  W^dm:  ^ct  Um  iVd  Penitcre  Ne 
Keuw ,  furdit    sittern    sacken  vnn^  feinem  bert^^en  'Kn^ft  an 

jl)mc    vnb  tvcinct    säbelt    fodit    fd)rye   vnnb  wütet 

^ie  gan^e  nadn;"  bei  Pfitzer  fast  w()rtlich  ebenso. 

Anmerkung:  Aus  demselben  Grunde  wie  die  obigen  Beispiele 
ist  wohl  Wdm.  11,24,2,  die  Erzählung  vom  weissen 
Sonntage,  fortgelassen,  da  sie  nur  aus  einer  Auf- 
zählung von  Speisen  und  Getränken  besteht. 

4)  Einzelnes  aus  frommen,  geistlichen  Betrachtungen  und  Ge- 
sprächen, und  ähnliches. 
iWdm.  1,4 --Pf.  I,4j  Der  Abschnitt  von  den  ascendenten  und 

descendenten  Geistern  ist  ganz  gekürzt. 
(Wdm.  1,14  — Pf.  1,14)   Pfitzer   lässt   die   Bemerkung  Fausts 

fort,   dass  Chi-istus  gesagt  habe,   der  Teufel  sei  anfangs 

ein  Mörder  und  Lügner  gewesen. 
(WMm.I20  =  Pf.I20)  Ebenso   fehlt   bei  Pfitzer   die  Angabe, 

dass  Enoch,  Elias,  Moses  und  Maria  jetzt  im  Paradiese  seien. 
(Wdm.  1 22  =  Pf.  1  22)  Das  Mitleid  Mephostophiles'  mit  Fausts 

verlorener  Seele  und  sein  Kat,  dieser  hätte  nicht  in  die 

Höhe,  sondern  in  den  niederen  Stand  sehen  sollen. 
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(Wdm.  1 23  =  Pf.  1 23)  Die  Bemerkung  Fausts,  dass  die  Teufel 
doch  dann  Christum  auch  bekennen  müssten ,  und  die 
Beispiele,  mit  denen  der  Geist  dies  bestätigt;  überhaupt 
ist  diese  Disputation,  ob  die  Teufel  selig  werden  können, 
stark  verkürzt. 

(Wdm.  11 3  -=  Pf.  11  2)  Die  Verspottung  des  Poltergeistes  durch 
den  frommen  Mann  ist  kürzer,  besonders  fehlen  die  la- 
teinischen und  die  deutschen  Verse. 

OVdm.  111  4.2  =  111 3,3)  Den  Schlusssatz  der  dritten  Weissagung 
lässt  Pfitzer  fort:  „iDarumb  \rer  Büß  gctl^xn  l?nn^  ftd) 
bctcrct  l;at  ,  ^cr  bclu^  fein  ö^^iipt  aujf  ^arumb  bnß  fein 
€rlofung  ftd)  nal;ct." 

(Wdm.  11113  =  Pf.  111 12)    Diese   Wehklage   verkürzt    Pfitzer 

etwas. 
(Wdm.  111 14,2  =  Pf.  111 13)  Auch  diese  Wehklage  ist  verkürzt. 
(Der  vorangehende  Besuch  der  guten  Herren  fehlt,  s.  o.) 
(Wdm.  111 15  =  Pf.  111 14)  Die  Schilderung  von  Fausts  Seelen- 
zustand  ist  verkürzt,    und  zwar  fehlen  die  Sätze  Kl.  S. 
724,  8—19. 
(Wdm.  111 16  =  Pf. im 5)  Bei  der  Abschiedsrede  Fausts  fehlen 
die  Sätze  Kl.  S.  733,23  -  734,15,  dann  334,26—36  und 
der  Schluss  von  735,1  an;   ebenso  die  Nota.     Der  Rest, 
die  Gegenantwort  und  die  Rede   des  Theologen,   findet 
sich  bei  Pfitzer  stark  verkürzt  als  'Anmerkung' ;  (s.  o.). 
i Wdm.  111 18  =  Pf.  11117)    Das  Gebet,   das   Faust   mit   David 
sprechen   soll,   ist   bis    auf  die   letzten   zweiundeinhalb 
Zeilen  fortgelassen.    Die  darauf  folgenden  Reden  mit  den 
Theologen  fehlen  ganz.    Faust  seufzt  und  weint  und  fällt 
gleich  hier  in  Ohnmacht. 
Hieran  mag  sich  schliessen: 
(Wdm.  1 29  =  Pf.  1 29)  Von  Fausts   Wahrsagerei;   die    zweite 
Hälfte  ist  stark  gekürzt. 

Einmal  (iu  Wdm.  111 8  =  Pf.  111 7)  hat  Pfitzer  etwas  der- 
artiges   zugesetzt.     Hinter   Kl.   S.    673,2    (Leib   und   Seele): 
..diess  ist  nun  eine  Sünde  in  den  Heiligen  Geist,  die  nimmer- 
mehr kau  und  mag  vergeben  werden  ;\ 
3)  Eine  ziemliche  Anzahl  kleiner  Züge. 
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(Wdm. 1 1  =  Pf.  1 1 )  Der  letzte  Satz:  „war  fonftcn  neben  Cen 
(El^cologcn  in  grcffem  lob  r>n^  werbt  j  ale  ^cr  feine  Theo- 
logiam   f'ieifn^i  v^^  tvol  geftuMeret  batte." 

(Wdm.  1 5  =  Pf.  1 5)  Dass  Faust  von  Thomas  Hanner  Beschwö- 
run<^en  erhalten  habe. 

(Wdm.I6  =  Pf.  16)  Die  Bemerkung,  dass  Faust  von  Tng"ol- 
stadt  sich  nach  Wittenberg  begeben  hat. 

(Wdm.  1 20  =  Pf.  1 20)  Dass  die  Sonne  sich  wie  ein  grosser 
Ölbaum  über  das  Paradies  ausbreite,  und  dass  Adam  so 
helle  Augen  gehabt  habe,  dass  er  bei  Nacht  durch  die 
Sonne  hindurch  den  Mond  sehen  konnte.  Ferner  dass 
einzelne  Bäume  im  Paradiese  so  breit  seien,  soweit  zu 
Wittenberg  der  Türmer  oben  am  Turme  das  Land  über- 
sehen kiaine.  Endlich  dass  auch  der  Mensch  den  'J'ieren 
jetzt  feindlich  sei,  so  z.  B.  auf  der  Jagd. 

(\\'dm.r27 -=Pf.  127)  Dass  die  aus  Fausts  Zaubergarten  mit- 
genommenen Blumen  sich  nur.  wie  andere  auch,  acht 
Tage  gehalten  hätten. 

(Wdm.  133  =  Pf.  131)  Dass  die  zwei  Grafen  Hand  an  Faust 
legen  wollen,  als  er  den  dritten  dort  lässt. 

(Wdm.  1 34  =  Pf.  1 32)  Die  Zinsberechnung  von  dem  geborgten 
Gelde. 

(Wdm.  1 36  -=  Pf.  1 34)  Dass  Faust  sich  davon  macht  um  nicht 
noch  einmal  in  Gefahr  zu  kommen. 

(Wdm.  140,3  =  Pf.  139)  Dass  Faust  bei  der  Zauberei  mit  dem 
Regenbogen  Karten  spielt. 

iWdm.I43  =  Pf.  141j  Die  Worte,  welche  der  Zaubermeister 
zu  seinem  Knecht  spricht,  bevor  er  sich  den  Kopf  ab- 
schlagen lässt. 

iWdm.  115  =  Pf.I14j  Es  fehlt  die  Altersangabe  (15  Jahrej 
Wagners,  sowie  dass  Faust  ihn  in  eine  deutsche  Schule 
gehen  liess  (vgl.  111.  1.)  und  seine  teilweise  Stummheit. 

(Wdm.  II  7  =  Pf.  II  6)  Das  Verbot  Fausts  an  den  jungen  Adligen 
seine  Auserwählte  nicht  um  die  Ehe  anzusprechen. 

(Wdm.  II 10  =  Pf.  119)  Die  Bemerkung,  dass  nun  der  Kardinal 
auch  etwas  neues  habe  aus  Deutschland  nach  Eom  biingen 
können. 


W 


'■ 
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(Wdm.  1111  =  Pf. Uli)  Dass  Faust  den  Wagner  in  die  Schule 
gehen  liess,  und  bei  der  Aufzählung  der  diesem  von 
seinem   ]\Ieister    hinterlassenen    Sachen   das   Bauerngut 

für  800  Fl. 

(Wdm. m 4,2  =  Pf.  III  3,3)  Bei  der  dritten  Weissagung  lässt 
Putzer  fort,  dass  die  „XPeiber  werben  ba?  Regiment  in  Mc 
•äanbt  nebmen  /  bann  werben  bie  IPeib^bilber  bie  lllenner 
5ur  Oibe  anfpred)en  audi  fo  nur  vnter  \0.  U.  vnb  \2. 
3abr  feyn  würben.'' 

(Wdm.  111  5  =  Pf.  III 4)  Dass  Faust  in  einem  Buche  nachsieht, 
wieviel  Zeit  er  noch  vor  sich  hat. 

(Wdm.ini2  =  Pf.IIIll)  Pfilzer  lässt  fort,  dass  Faust  vor 
diesem  (bespräche  mit  dem  Famulus  vierzehn  Tage  fröh- 
lich gelebt  hat,  und  aus  diesem  Gespräche  die  Worte» 
fc  iveit  tnit  meinem  fdiarptfen  ingenio  Fommcn  /  bi\^  id) 
in  breyen  8aculteten  einen  öroffcn  rerftanbt  batte:  id)  wax 
ein  guter  3urift ;  ein  Theologus  /  vnb  i\\\&)  ein  Medicus  ". 

iWdm.mi8--Pf.Tni7)  Der  Wunsch  der  Studenten  dass 
A\'ayger  in  der  letzten  Nacht  bei  Faust  bleiben  möchte. 

(Wdm.  in  20 -=  Pf.  in  1 9)  Die  Bitte  Wagners,  dass  Helena 
bei  ihm  bleiben  möchte. 

4)  Einigemal  ist  die  Quellenangabe  fortgelassen : 

Wagner:  II  6  (Wdm.  II  7),  II  11  (Wdm.  II  12),  [Wdm.  III  ll]*j, 
III  15  (Wdm.  111 16),  und  [Wdm  III  21] ; 

Moir:  [Wdm.  II2|; 

Drei  Magister:  19  (Wdm.  I  9). 

Dagegen  ist  eine  Quelle  neu  angeführt: 
Wolhalt :  I  5  (Wdm.  1  5). 

\^V».  Verändert  ist  folgendes: 

1)  Pfitzer  verbessert  Versehen  Widmans. 
(Wdm.  II -Pf.  I  1)  Das  unverständliche  „l^lanf  öonbivebel" 

in  ,Marckt  oder  Flecken  SondwedeF. 
(Wdm.  110 --Pf.  110)  Das  fehlerhafte    ,,5^vaiit5i9"    -Tahre   im 
AVortlaute  des  Vertrages  in  vierundzwanzig. 


fohlt. 


')  []  bcdoutot,   dass   das    l)otreffende  Kapitel  bei  Pfitzer    überhaupt 
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(Wdm.  II 19  =  Pf.  II 11)  Der  Graf  von  Anhalt  erhält  auch  hier 
diese  in  den  Faustbikhern  übliche  Bezeichnung  seines 
Ranges,  ^vährend  Wdm.  ihn  an  dieser  Stelle  Fürst  nennt. 
(Wdm.  III 16  =  Pf.  III  lo;i  Den  Anfang  von  Fausts  Rede,  welcher 
bei  Wdm.  keinen  richtigen  Satz  bildet,  bemüht  sicli 
Putzer,  allerdings  ohne  durchschlagenden  Erfolg,  in  Ord- 
nung zu  bringen. 

Dagegen  lässt  Pfitzer  (Wdm.  I  3  ==  Pf.  I  3)  bei  der 
Aulzählung  der  Zauberbücher  aus:  „Airoli,  fo  man 
Hlcß  bclt  aiiff  6cti  Aris  c^cr  Xltarri  ^a0  man  ale^an^ 
ricl  scttcl  inner  ^a^  tud)  fd)icbct  /  etc.*' ;  diese  Worte 
nehmen  im  Originaldrucke  mit  Ausnalime  von  ,etc.' 
gerade  zwei    volle  Zeilen  ein,   können  also  leicht 
übersprungen  sein. 
2)  Pfitzer  ersetzt  einzelne  ^^'orte  durch  andere, 
v^a.  Fremdworte  durch  deutsche. 
(Wdm.  1 44  =  Pf.  1 42)  3unio :  Brachmonat- 
(Wdm.  11  23-=  Pf.  1120)  licbcrali^  :  freygebig. 
(Wdm.  III 1  =  Pf.  III 1}  Theologi :  Geistlichen. 

b.  Deutsche  Worte  durch  Fremdworte. 

(Wdm.  III 1  '-=  Pf.  III 1 )  ed)irartjbunft :  Nigromantia. 
(Wdm.  III 20  =  Pf.  III 19)  Icuifclin:  Succuba. 

Hieran  mag  schliessen: 
(Wdm.  III 18-=  Pf.  II 16)  pbvfKi    lm^  UaturhuiNgcr :  Medici. 

c.  Dialektisches  und  anderes. 
(Wdm.  110  =  Pf.  110)  0cfd)irr:  Gläslein. 
(Wdm.  146  =  Pf.  143)  (F^ilgc:  Lilie. 

(Wdm.  II 13  =  Pf.  II 11)  nUin:  Künchlein;  (beides  =  Kaninchen). 
(Wdm.  II 14-=  Pf.  II 13)  ^ir\d)  gc\vid7t,  »onid)  S^XH'ißc :  Hirscli- 

geweih. 
(Wdm.  II 23=  Pf.  II 20)  Mtigftag :  Diensttag. 

„  ®c(f  er  :  Haushahn. 

„  italictnfd)cn  (Wein):  wälschen. 

(^Wdm.  3 111  =  Pf.  III 3)  in  bcn  lybcr:  in  die  Tyber. 
(Wdm.  III 5  =  Pf.  III 4)    Faust  jammert    mit    „nic^crtrcdniöcr'' 

Stimme :  niederer. 
3)  Pfitzer  ändert  den  Ausdruck;  so: 
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(^Wdm.I42  =  Pf.I40j  die  Scheltworte,  welche  Faust  zu  dem 
Bauern  spricht :  „-^arr  ^u  grober  bclpel  vnb  vnfiat  j"  und 
später  „^u  iniflat"  in  „harr  du  grober  EseP  und  „du 
grober  Gesell".     Und 

(Wdm.  III  5  =  Pf.  III  4);  Fausto  erscheint  der  Teufel  ,,^er  fieng 
mit  jbm  an  511  rccVn  imnb  fprad)  /  — "  Bei  Pfitzer:  „der 
erhübe  seine  grässliche  Stimm,  und  sprach  zu  ihm. 

4)  Pfitzer  ändert  kleine  Züge  der  Erzählung,   l^ 

(Wdm.  113  -Pf.  113)  Warum  Faust  keine  Magd  haben  soll. 
Widman  begründet  dies  so:  „vnb  bebing  bcy  leib  Fein 
ZHagbt ;  einen  jungen  magftu  wol  baben  vnub  fo  bu 
etwan  wilft  ein  l\odnn  baben  fo  t'anftu  fold)C0  in  cinbcxn 
ortern  außrid^ten  ."  Dagegen  Pfitzer:  „dinge  nur  keine 
Magd  die  es  verraten  möchte." 

(Wdm.  1 34 -- Pf.  1 32j  In  der  Erzählung  von  dem  Gelde,  das 
sich  Faust  vom  Juden  borgt,  lässt  Pfitzer  den  ersteren 
gleich  von  vorneherein  sagen,  wenn  er  nicht  zahle,  könne 
der  Jude  sich  an  sein  Bein  halten. 

(Wdm.  1 37  =  Pf.  1 35)  Das  Weinfass  wird  kleiner,  bei  Widman 
,  imgefebrlid)  \(y^  ober  \8.  aymer  baltcn6",  bei  Pfitzer 
nur  noch  „sieben  in  acht  Aimer." 

(Wdm.  1 38  ^  Pf  1 36)  Pfitzer  weist  zurück,  dass  Faust  selber 
den  Homer  gelesen  habe.  Der  Riese  Polyphemus  hat 
nur  noch  den  Schenkel  eines  kleinen  Kindes  aus  dem 
Maule  hängen,  nicht  den  eines  Menschen. 

(Wdm.  1 40. 1  =  1 38)  Die  Kuhmägde  heissen  bei  Wdm.:  „€10" 
und  „aifabetb'S  hier  „Elss,  Annel.*^ 

(Wdm.  142  =  Pf.  140)  Der  Marschalk  in  Braunschweig  wird 
hier  zu  einem  „vornehmen  von  Adel." 

(Wdm.  1 45  =  Pf.  1 45)  Statt  der  sieben  Studenten,  welche  sich 
mit  fünfen  prügeln,  sind  hier  nur  fünf  gegen  drei. 

(Wdm.  117  =  Pf.  II 6)  Der  junge  Mann  soll  die  Jungfrau  mit 
dem  Ringe  nicht  nur  berühren,  sondern  ihr  denselben 
an  den  Finger  stecken. 

(Wdm  II 14  =  Pf.  13)  Faust  zaubert  dem  Ritter  das  Hirsch- 
geweih auf  Veranlassung  anderer  auf  den  Koi)f. 

(\VdnUI20=Pf.  1118^  Die  Frau  des  Adligen,  den  Faust  aus 
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der  Türkei  errettet,  welche  bei  der  Ankunft  ihres  ersten 
Gatten  nach  Widman  gerade  einen  Taj^-  vorher  Hochzeit 
gehabt  hat,  ist  nach  Pfitzer  schon  ein  lialbes  Jahr  Gattin 
des  zweiten  Mannes. 

(Wdm.  1125  =  Pf.  1121)  Warum  Faust  heiraten  will.  Während 
bei  Widman,  wie  im  Volksbuche,  nur  das  körperliche 
Hedürfnis  betont  wird,  veredelt  Pfitzei'  dieses  durch  Fausts 
Liebe  zu  einem  armen,  doch  keuschen  jungen  Mädchen. 
Allerdings  beschränkt  sich  diese  Liebe  bei  Faust  auch 
nur  auf  das  rein  Sinnliche. 

(Wdm.  II 25  =  Pf.  II 21  und  W'dm.  III 5  =  Pf  III 4)  In  diesen 
beiden  Fällen  wird  aus  dem  allgemeinen  „TeutVl*'  bzw. 
„Geist"  Luzifer. 

(Wdm.  III 6-=  Pf  III  o)  Während  bei  Widman  Fausts  Freunde 
zufällig  bei  ihm  vorsprechen,  und  Faust  ihnen  selber 
Mitteilung  von  seinem  Zustande  macht,  geht  bei  Putzer 
Wagner  heimlich  die  Herren  holen  und  erzählt  ihnen 
alles. 

(Wdm. niL5--Pf.ini 4)  Bei  Wdm.  bittet  Faust  selber  seine 
Freunde  ihn  nach  Rimlich  zu  begleiten ;  hier  schickt  er 
Wagner  mit  der  Einladung  zu  ihnen. 

C.  Zugesetzt  ist  folgendes : 

1)  Zeitangaben. 

a.  Es  wird  die  Tageszeit  angegeben. 

(Wdm.  1 7  =  Pf.  1 7  j  Der  Geist  erscheint  „zur  Mittags -Zeit" 
hinter  dem  Ofen. 

(Wdm.  113  =  Pf.  113)  , Abends  um  sieben  Uhr'^  wird  Faust 
zum  ersten  Male  vom  Geiste  der  Tisch  gedecket. 

(Wdm.  116  =  Pf.  116)  Faust  liegt  , die  Nacht  über"  in  tiefen 
Gedanken. 

(Wdm.  1 31  =  Pf.  1 30)  Faust  fragt  seinen  Geist  ,0b  der  Mit- 
tag-Mahlzeit," ob  er  ihn  besessen  habe. 

(Wdm.  III  7=  Pf.  111 6)  Der  Teufel  erscheint  Faust  ,bey  Nacht^ 

b.  Es  wird  die  Zeitdauer  angegeben. 

(AVdm.  I  7  =  Pf.  I  7 )  Faust  w^nrtet  auf  den  Geist  in  seiner 
Wohnung  ,Ein,  zwey,  und  mehr  Stunden." 
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(Wdm.  1 39  =  Pf.  1 57)  Faust,  der  in  Prag  ist.  als  seine  Freunde 
in  Erfurt  an  ihn  denken,  klopft  „nach  etwan  einer  Viertel- 
stunde'^  an  die  Hausthüre  ;  und  nach  ^Vertiiessung  dreyer 
Stunden"  macht  des  Junkers  Sohn  Meldung  von  dem 
grossen  Hunger  des  Pferdes. 
(Wdm.  1 42  =  Pf.  1 40)  Der  Bauer  braucht  ,den  halben  Tag" 

bis  er  seine  vier  Räder  wiedergefunden  hat. 
(Wdm.  II 6  =  Pf  115)  Der   dem   Abte   von    Faust   geschenkte 
Hund    fängt    „nach    Veriiiessung    eines    Jahrs''    an    zu 
winseln. 
(Wdm.  II 12  =  IUI)  Die  Hlätter  an  den  Bäumen  des  von  Faust 
fiir  den  Kaiser  gezauberten  Saales  verwelken  „nach  etwan 
einer  Stund." 
(Wdm.  II 22  =  Pf.  II 19)    Der  bischöfliche  Kellermeister  über- 
rascht die  Gesellschaft  im  Keller,  als  sie  sich  .fast  bey 
einer  Stund ^  darin  aufgehalten  hatte, 
(\Vdm.ll23  +  24,l=Pf  1120)  Mephostophiles  bringt  die  Speisen 
nach  Vermessung  etwan  einer  halben  Stund." 
c.  Die  Zeitangaben  werden  geändert;  diese  Beispiele  ge 
hören    zwar  eigentlich   unter    B,   ich   stelle    sie    aber 
wegen  des  Zusammenhanges  hierher. 
(Wdm.  1 6  =  Pf.  1 6)  Vor   der    Ikscliwörung   im  Walde   bleibt 
bleibt  Faust  nicht  mehr  den  ganzen  Tag  am  Wegscheid, 
sondern  nur  den  ganzen  Nachmittag. 
(Wdm.  139 --Pf  137)  Faust  und    die  Gesellen   sind   fröhlich, 
bis  das  Pferd  den  ersten  Schrei  thut.   Bis  dahin  brachten 
sie  den  Abend  hin   bis   in   die  Mitternacht;   bei   Pfitzer 
noch  länger,  die  Nacht  hin,  ,dass  der  frühe  Morgen  bald 
begunte  anzubrechen." 
(Wdm.  II 4  =  Pf.  II 3)  Der  Poltergeist   erscheint  bei  Wdm.  im 
Herbste,  bei  Pfitzer  in  einigen  Tagen, 
d.  Zeitangaben,    die    Fausts    Lebenslauf  betreffen. 
(Wdm.  1 1  =  Pf.  1 1)  Faust  hat  nicht  Jetzlich,"  sondern  „nach 
dreyen  Jahren  den  gradum  Doct.  in  :\ledicina"  erlangt. 
(Wdm.  146  =  Pf.  143)  Die  Magister  hat  Faust,  „vor  drey  oder 
vier  Jahren"  kennen  gelernt. 
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fWdm.  II  16  =  Pf.  1115j  Faust  stirbt  ^iiiclit  iiber  zwey  Jahr/ 
nacluleiii  er  dem  Freiheirn  zu  Helpede  die  Vr>^e]  «fe- 
zaubert  liat. 

(AVdui.  III5  =  Pf.III3)  Nur  noch  einen  Monat  hat  Faust  vor 
sich,  bei  Widnian  kein  lialbes  Jahi'.  *) 

(\Vdm.IJI12,2  =  Pf.IIIll)    Nur  noch  zehn  Tage. 

(WdinIII19  =  Pf.III18)    Fausts    Begräbnis   findet    am   Nach- 
mittage   statt.  —  Hier  will    ich    aucli    gleich    benu^ken. 
daj^s  der  Geistliche  mit  einem  Gohigulden  bestochen  wird, 
während  es  bei  Widmanheisst:  ,Anln^  ^a  ^ic  rcfcn  c^nll^cn 
/     ^arnlit  unterliefen." 

V/    '^)  Zusätze,  welclie  die  Erzählung  gelieimnisvoller  machen. 

(Wdm.I33  =  Pi'.I31)  Vor  der  Manteltahrt  lässt  Pfitzer  Faust 
an  die  drei  Freiherrn  das  Ersuchen  richten,  „dass  sie 
solches  in  der  Stille  halten  möchten." 

(Wdm.  138  =  Pf.  1 36)  Vor  dem  Erscheinen  iler  griechischen 
Helden  verlangt  Faust,  dass  keiner  ein  Wort  rede  und 
klopft  dann  mit  dem  Finger  an  die  Wand,  worauf  die 
Geister  erscheinen. 

(Wdm. n  18  =  Pf n  16)  Faust  setzt,  um  für  die  Gräfin  von 
Anhalt  Obst  zu  besorgen,  drei  Schüsseln  vor  das  Fenster: 
Pfitzer  setzt  hinzu:  .mit  Murmelung  etlicher  Wort." 

3)  Zusätze,   welche  die  Gelegenheit  angeben,   bei   der  sich 
etwas  ereignet. 

(Wdm.  133  =  Pf.  131)  Hei  der  Beratung  der  drei  Freiherren 
in  Betreft^  der  Reise  nach  München  weist  der  eine  darauf 
hin,  dass  der  Hofmeister  eine  Hochzeit  mitmache,  das  sei 
eine  gute  Gelegenheit  für  ihre  Fahrt. 

(W^lm.I38  =  Pf  136)  Faust  kommt  nach  Erfurt,  da  er  seinen 
Freund  Moir  begleitet,   und  dieser  dorthin  berufen  wird- 

'wdm.I39  =  Pf  137)  Der  Junker  in  Erfurt  giebt  das  Abend- 
essen bei  Gelegenheit  seines  Namenstages. 

(Wdm.  II.  18  =  Pf.  II 16)  Faust  erhält  dadurch  Gelegenheit  seine 


*)  Vielleicht  im  Anschlüsse  an  Kl.  8.  1057  =  Princops  Kap.  02. 


—      79      — 

Künste  am  Anhalter  Hole  zu  zeigen,  dass  der  Graf, 
als  Faust  auf  der  Durchreise  dort  einige  Ikkannte 
besucht,  von  ihm  hört  und  ihn  deshalb  zur  Tafel  bitten 


4)  Zusätze,  welche  den  Grund  angeben,    warum    etwas  ge- 
schieht. 

(Wdm.  113  =  Pf.  113)  Faust  hält  mit  Mephostophiles  Rat,  weil 
seine  Geldmitttel  erschöpft  sind. 

(Wdm.  1 42  =  Pf.  1 40)  Faust  geht  nach  Braunschweig  zu  Fuss, 
obgleich  ihm  Pferd  und  Wagen  zur  Verfügung  stehen. 
Putzer  schickt  voraus,  dass  er  sich  in  der  Nähe  auf  einem 
Schlosse  aufhält. 

(Wdm.  Hl  3  =  Pf.  III 3)  Faust  weiss,  dass  er  bei  der  Nachwelt 
einen  Namen  haben  wird;  um  diesen  noch  zu  vergrössern 
weissagt  er  seinen  Freunden. 

(WMm.  11114,2 =Pf.  III 13)  Bei  Widman  wird  Faust  hier  traurig, 
weil  die  guten  Herren  ihn  verlassen.  Da  dies  bei  Pfitzer 
fehlt,  musste  er  einen  anderen  Grund  angeben:  weil  er 
nur  noch  wenige  Tage  vor  sich  hat. 
5)  Sonstige  Zusätze. 

( Wdm.  1  7  =  Pf.  1 7)  Faust  wartet  die  Eröffnung  der  Stadt- 
thore  ab,  ehe  er  nach  der  Beschwörung  sich  heimwärts 
begiebt. 

(Wdm.  123  =  Pf.  123)  Das  Gespräch  darüber,  ob  die  Teufel 
auch  selig  werden  können,  endet  bei  Pfitzer  damit,  dass 
es  klopft,  und  durch  das  Eintreten  von  Bekannten  eine 
weitere  Unterhaltung   unmöglich  gemacht  wird. 

(Wdm.  137  =  Pf.  135)  Pfitzer  schildert  die  Fahrt  von  Witten- 
bei'g  nach  Leipzig.  Dieselbe  wird  auf  einem  vierspännigen 
Wagen  unternommen,  der  sich  vor  dem  Thore  findet. 
Ein  Hase,  der  über  den  Weg  läuft,  gilt  als  böses  Vor- 
zeichen, giebt  aber  Stoff  zur  Unterhaltung.  Noch  vor 
dem  Abend  ist  man  in  Leipzig. 

(Wdm.  1 40.3  =  Pf.  39)  Als  Faust  sagt,  er  wolle  den  Regen- 
bogen mit   der  Hand   greifen,   stehen   die    anderen   vom 
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Tische    auf.     Ptitzer   tilgt    hinzu:    ^deuen    die    Kunst  D. 
Fausti  nicht  so  gar  bekanndt  war/ 

(W(lm.II4  =  PT.II3)  Der  Wirt,  bei  (U^n  Faust  viel  Gehl  aus- 
sieht, lässt  Spiel hnite  kommen;  ^worzu  denn  auch  Frauens- 
pen-ionen  kamen,"  malt  PtitziM-  die  Situation  weiter  aus. 

(Wdm.II8  =  Pf.lI7)  Der  Graf,  der  sich  an  Faust  we^ien  des 
Gespenstes  wendet,  hat  ein  Schloss  auf  einer  ziemlichen 
Höhe.  Bei  Putzer  heisst  es,  er  hatte  „von  seinem  Herrn 
Vattern  zwar  ein  uraltes,  jedoch  wol  erbautes  und  auf 
einer  zim liehen  Höhe  gelegenes  Schloss  ererbet." 

(\Vdm.m2  =  Pf.nr2)  Wagners  Geist  erscheint  in  Gestalt 
eines  Atfen,  bei  Ptitzer  eines  Atfen  ..mittelmässiger  Grösse.*' 

(Wdm.  1113  =  Pf.  III3)  Vor  der  ersten  Weissagung*  schiebt 
Ptitzer  eine  Note  ein,  in  der  er  sagt,  er  habe  diese  Prophe- 
zeihungen  nur  deshalb  hergesetzt,  weil  sie  im  Original 
stehen.  Der  günstige  Leser  möge  davon  halten,  was  er 
wolle. 

(Wdm  111 5  =  Pf.  HI  4)  Hinter  den  Worten  „dass  ihm  der  lüttere 
Angstschweiss  ausbräche*  schiebt  Ptitzer  ein:  „und  war 
ihm  alle  Stund  und  Augenblick  gleich  als  einem  ^l(>rder, 
der  alle  Augenblick  der  Stratfe  (Us  Todes,  die  ihm  be- 
reits in  dem  Gefängniss  angedeutet  worden,  gewärtig 
—  (ranz  ähnlich  lauten  die  Schlussworte  in 


sevn  muss:' 


Wdm.  111 10  =  Pf.  mio. 

(Wdm.  1117  =  Pf.  III  ü)  Faust  erzählt  den  Theologen,  wns  ihm 
begegnet  ist.  bei  Ptitzer.  „nachdem  sie  Sitze  frt^nommen."  — 

Betrachten  wir  die  Grundsätze,  nach  denen  Ptitzer  seine 
Überarbeitung  ausführte,  im  ganzen,  so  müssen  wir  zugeben, 
dass  sie  eine  nicht  unwesentliche  Verbesserung  des  Wid- 
manschen  Faustbuches  herbeiführten.  Besonders  wenn  wir 
beobachten,  dass  der  Satzbau  durchweg  ein  leichterer  ge- 
worden ist.  Die  innere  Veriiachung  der  Sage  ist  hiervon  un- 
berührt geblieben. 

Jedenfalls  liest  sich  das  Ptitzersche  Werk  angenehmer 
und  ermüdet  nicht  so  leicht  wie  das  A\'idmansche.  Dafür 
fand  Ptitzer,  wie  die  stattliche  Anzahl  der  Auflagen  beweist, 
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auch  Anerkennung   beim  Publikum,   während  Widmann   sich 
mit  einer  Ausgabe  begnügen  musste. 

Doch  bald  führte  das  Bedürfnis  nach  Lebendigkeit  und 
Kürze  der  Historie  ^veiter,  und  Ptitzer  wurde  durch  den 
Auszug  des  Christlich-Meynenden  verdrängt,  zu  welchem  wir 
uns  nun  wenden. 


6 
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Das  Faustbuch  des  Christlich -Meynenden. 

Wann  der  erste  Druck  dieses  Büchleins  erschienen  ist, 
ist  unbestimmt.  Scheible  im  Kloster  II  76— 104  druckt  einen 
von  1728  ah.  In  Berlin  befindet  sich  einer,  wie  der  vorige 
Frankfurt  und  Leipzig-,  1726.  Reichlin- Meldegg  spricht  von 
einem  ,um  1712,''  also  ohne  Jahreszalil.  Kühne  (Programm 
1860)  setzt  diese  Jahreszahl    in  Klammern.     Engel   sagt,   es 

werden  ,.Ausgaben  von  1712,  1717,  1726,  1727,  1740 

hie  und  da  in  Faustschriften  genannt. 

Jedenfalls  ist  bis  jetzt  keine  Ausgabe  sicher  vor  .  '26 
nacligewiesen  worden,  und  wir  können  wohl  annehmen,  dass 
das  Erscheinen  des  Faustbuches  des  Christlicli  -  Meynenden 
somit  eine  Neuauflage  des  Pfitzerschen  Faustbuches  verhindert 
hat,  dass  also  1726  die  erste  Auflage  ausgegeben  wurde, 
der  dann  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  weitere  gefolgt  sind. 
Engel  beschreibt   einige  derselben  a.  a.  ().  unter  No.  226  bis 

229.  — 

Der  unbekannte  Verfasser  hat  nach  seinem  Vorworte 
die  Absicht  nur  die  von  Faust  erzählten  .Fata  für  die  ga- 
lante Welt  zusammenzutragen,  damit  dem  Verlangen  einiger, 
welche  seine  Lebensbeschreibung  nur  in  etlichen  Bogen  haben 
wollten,  genügt  werde.'' 

Und  in  der  That  ist  sein  Buch  nur  ein  kurzer  Auszug- 
der  sich  enge  an  Pfitzer  anschliesst ,  ohne  irgendwelche 
Kapiteleinteilung.  Die  ersten  und  die  letzten  Kapitel  sind 
zum  Teil  wörtlich  übernommen.  Von  den  Zaubereien  ist 
eine  Inhaltsangabe  gemacht,  die  meist  nur  wenige  Zeilen  ein- 
ninmit ;  einige  beanspruchen  einen  etwas  grösseren  Baum 
so  I  27.  41.  II  21;  auch  112  und  111  4.  Die  Disputationen 
sind  nur  angedeutet;  es  lieisst,  „denn  bald  fragte  er  den 
Geisf  etc.,  worauf  dann  alle  Fragen  folgen  ohne  beantwortet 
zu  werden,  (^anz  fehlt  das  Kapitel  III  11:  Fausts  Selbst- 
HUKlage  gegenüber  Wagner. 

Ebenso  fehlt  bei  den  sonst    fast  wörtlich  üljernoinmenen 


I 
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Kapiteln  I  3  und  I  9  die  Aufzählung  der  Zauberbücher  bzw. 
die  Besprechung  der  einzelnen  xirtikel. 

Dafür  sind  zwei  verhältnissmässig  lange  Erzählungen 
neu  aufgenommen.  Sie  spielen  beide  in  AVien.  Ihr  Inhalt 
ist  folgender. 

1.  Faust  lässt  in  Wien  seine  guten  Freunde  zu  sich 
bitten,  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass  er  Mangel  an 
Trink geschirr  habe.  Deshalb  bringen  die  Herren  goldene 
und  silberne  Becher  mit  und  lassen  es  sich  in  Fausts  Palast 
wohl  schmecken.  Gemäss  der  Einladung  bleiben  sie  zur 
Nacht  dort.  Als  sie  morgens  erwachen,  liegen  sie  unter 
dem  Galgen,  und  Faust  ist  mit  dem  Silbergeschirr  ver- 
schwunden. 

2.  Als  Faust  von  Wien  mit  einem  Schiffe  nach  Regens- 
burg fahren  will,  wundert  er  sich  vorgeblich  dass  so  viele 
Pferde  vor  dasselbe  gespannt  werden  und  wettet  mit  einem 
Kaufmann  fünfzig  Thaler.  dass  sein  Affe  das  ganz  allein 
ziehen  könne.    Natürlich  gewinnt  er  die  Wette.  — 

Die  Beihenfolge  der  Erzählungen  des  ersten  Theiles 
von  Pfitzer  ist  geändert,  und  zwar  folgen  die  Kapitel:  I 
18.  21.  24.  19.  20.  23.  22.  30.  25.  26.  27.  28.  29.  31.  Der 
Schlussabschnitt  von  1 26  steht  hinter  1 27.  Die  erste  Wiener 
Geschichte  ist  hinter  I  35,  die  zweite  hinter  II  18  einge- 
schoben. 

Sonst  giebt  nur  weniges  zu  besonderen  Bemerkungen 
Veranlassung. 

Die  Zaubereien,  die  Faust  ausführt,  werden  mit  den 
Worten  eingeleitet :  Nun  wollen  wir,  ehe  wir  zu  dem  schreck- 
lichen Ende  seines  Lebens  eilen,  etliche  lächerliche  Possen 
von  ihm  anführen.  Und  etwas  weiter:  Und  was  soll  ich  von 
Fausts  eigenem  Leben  melden? 

Einmal  wendet  sich  der  ( hristlich-Meynende  an  Faust 
selber  und  redet  ihn  an;  und  zwar  mit  dem  Inhalt  von 
Pf.  m  8,2.  9.  10. 

Die  Quellenangaben  sind  bis  auf  I  19  (Wagner)  fortge- 
lassen. 

6* 
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Das  Erscheinen  des  ^Homo  fuge'  in  Fausts  Hand 
(Pf.  I  10)  wird  angezweifelt.  Darüber  dass  der  sonst  löb- 
liche Kaiser  Maximilian  I.  über  Fausts  Zaubereien  keinen 
Abscheu  gehabt,  kann  der  Christlich  -  Meynende  sein  Er- 
staunen nicht  unterdrücken  (Pf.  II 12).  Die  Geburt  des  Justus 
Faust  (Pf.  II  22)  ist  eine  Verblendung  gewesen. 

Die  Kuhmägde,  welche  bei  Widraan  „<£10"  und  „(LifiV 
bctb/'  bei  Putzer  ,Elss'*  und  ,Annel'*  hiessen,  sind  hier 
auf  drei  vermehrt  und  hiessen:  ^Else,  Annel  und  Ursel.** 
(Pf.  I  38). 

Die  Studenten  prügeln  sich  um  ..eine  Vettel"  (Pf.  I  45), 
und  der  Hirschgeweihritter,  dessen  Name  ^Hardeck"  Pfitzer 
(II  13)  in  ,Hard."  abkürzt,  wird  hier  .Baron  von  Hard" 
genannt,  die  Abkürzung  nicht  mehr  verstanden.  — 

Von  einem  höheren  Streben  des  Faust,  das  bei  Wid- 
raann  und  Putzer  doch  noch  durchleuchtet,  ist  bei  dem 
Christlich  -  Meynenden  nirgend  mehr  die  Kede.  Faust  tritt 
in  Verbindung  mit  dem  Teufel,  weil  er  „bei  merklicher  Ab- 
nahme seines  Vermögens  sich  der  liederlichen  Gesellschaft 
entschlagen  musste,**  also  nur  um  diesen  Verkehr  fort- 
setzen zu  können.  — 

Auch  der  Standpunkt,  welchen  die  Verfasser  der  Faust- 
bücher der  Erzählung  gegenüber  einnehmen,  hat  sich  ge- 
ändert. 

Das  Volksbuch  und  Widman  glauben  wenigstens  ihren 
Äusserungen  nach  fest  an  alles,  was  sie  von  Faust  er- 
zählen, sie  hoffen  bestimmt  durch  die  Historie  andere  von 
ähnlichen  Sünden  abzuschrecken.  Pfitzer  hat  doch  schon 
seine  Bedenken  bei  Fausts  Weissagungen  (s.  o.).  Der 
Christlich  -  Meynende  steht  der  Erzählung  als  aufgeklärter 
Mann  ungläubig  gegenüber.  Ja,  er  sagt  in  seinem  Vor- 
worte, er  habe  eigentlich  die  Absicht  gehabt,  die  Falsch- 
heit der  Historie  der  galanten  Welt  vor  die  Augen  zu  führen. 
Er  habe  das  aber  zu  einer  reiferen  Meditation  ausgesetzt, 
weil  so  unzählig  viel  Schriften  pro  et  contra  davon  heraus 
seien. 
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Nach  dem  Christlich  -  Meynenden  und  zum  Teile  nach 
Pfltzer  sind  die  modernen  Faustbücher  und  -märchen  ge- 
arbeitet, von  denen  es  eine  ganze  Anzahl  giebt. 


Anhang 


zum 


Widmansehen  Faustbuehe. 
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4' 


I.  Widmans  Widmungsschreiben  an  den  Grafen 

Hohenloe  «). 

iL  cm  TPolgcborncn 

öctrn    -äc^^"  (Pcor^  Sric^crid7ctl  / 

(PriUicti  von  ^obonloc  /  xmb  6<^^vrn  511 

tiattgcnburg    meinem  ^mbU 

gen  Ferren. 

£.1/   vnö   cT^vied^ifcbe  pect  öomcruö  in  feiner  (D^vvfca  an 

wie  6ev  ftreiMbarc  bclb  riyffc?  /  nad)  erobcrunö  vrln^ 
5crftcr«ng  cVr  eta^t  (Eroia  ftdi  bab  au  ff  ^ae^  111  e  er  begeben/ 
vnb  fey  al^ar  viel  jar  von  ^cr  (Renin  (Ealypfo  in  jrer  \jo\ 
auffgebaltcn  vrorcVn  /  ^er  rcrließ  bin^er  jm  ein  augbünbigej?  / 
fd)onc5  t'cufdic?  vcrnunffticice  (Bemabel  ^ic  Penelopen  vub 
einen  tlugcn  verftcn^igen  ^apffern  6obn  /  ^c^  Cclcmad^um  / 
bei  baben  ftd)  in  fcldicm  langen  ausbleiben  ^e^  Dlvffie,  vmb 
fein  fdKnc^  lnl^  rernuntftigeö  XPeib ;  ^ie  iNamablö  in  i^cr  ^vel^t 
vor  an^ern  ivcibebik^crn  ^ie  bcrubmbftc  tvar  /  auffgcmad)! , 
viel  vnuerfd)embte  [^lij]  n\Tber  vub  Ixcnige  ecbne  /  ^ic  brvad)tcn 
mit  ftd)  gebn  ö^ffc  einen  bcrumbtcn  cEantorcm  x>nb  Poeten/ 
aud)  woiningcn^cn  ö^^vpfFcnfdilager />cn  Pbemium.  Vm\b 
a\e>  ein  frolid)c  furftlid)e  Uiablscit  tvar  5ugerid)tet  war  bcr 
^id)ter  Pbcmiue  gar  luftig ,  ließ  t^crtvegen  in  feinem  gefang  / 
fo  er  in  bk  ö^^rpffcn  licjs  licblid)  vnn^  anmutig  gebn  ^  öic 
alten  iEroianifd}cn  gcfd^iditcn  fabren  ,  vnc^  bidiut  für  ftd)  ^ic 
I6blid)cn   öd^cntbaten   bce»   ftrci^tbaren  Plyffis.     2Clö    fold^cö 


*)  Zwei  kleine  Stücke  dieses  Widinungsschreibens  sind  schon  ge- 
druckt in  V.  d.  Hagens  Germania  VI  294  u.  295 ;  hit  rnacli  im  Kloster  II 
260  u.  261. 
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^er  Ixcnigin  Pcttclcpc  511  bcrt^cii  gicng  '  xmb  barob  traivrig  weit 
wart  jbr  ^llrd}  jhrcti  lieben  öobti  lelemadnim  ci119ere^t  ' 
^er  alfc  fprad?:  Uleitte  liebe  Ulurter  ^u  folt  auff  ^c^  6ingcr 
gar  feinen  vnivillen  fcn^ern  riel  mebr  ob  feinem  c^efang  ^en 
jbni  (r>(i)itt  einfpridn  ein  gefallen  baben  /  ^enn  xvk  wir  fonft 
genaturr  fin^t  \o  ift  ja  Xouissiiiia  ([iiaMi;  Cantio  Jucundissiina, 
^a6  ift  €in  ge^id)t  rn^  gefang  von  neiren  gefdiebenen  ^ingen  / 
pflegt  man  ja  gern  rnn^  mit  hift  an^uboren.  iDeffen  Ke^e 
bezeugen  ciud)  ^ie  aller  fd\;rpiffinnigften  pbilcfcvl^i  ^'tiö  llatur= 
hnl^iger ,  ^a6  jc^em  Ulenfd)cn  '  tver  ^er  audi  fey  ein  natura 
lid)e  begier^  luft  rn^  liebe  ivn  mandierley  ^ingen  5UUMf('en 
rn^  5uerfabren    gleid^fant  angeboren  fey. 

0b  nun  aber  wclgebcrner  gne^iger  ^err  ^ie  gefd)id7ten 
r•n^  yiftorien  ^e£^  rernn-gnen  lm^  (r>cttlofen  lllanne^  ^Tcctcri^ 
3obanni^  S^wiyti  ftdi  ivr  vielen  jabren  5ugetragen  xmb  be- 
geben baben  ^atvn  [  |  cdid)  viel  fagene  bey  ^en  'beuten  ge^ 
\veft  fo  nn^t  ^od)  Mefclben  ncd)  biß  ^abcr  ncd)  nidn  redn 
fürban^cn  fintemabl  \ic  vnter  ^en  '5tu^enten  lange  5eit  ver^ 
bergen  baben  gelegen  vn^  ob  fte  arol  ^ermal  ein^  sufammen 
ffn^t  geraffelt  ciii^  ^en  brieffen  ^erjennigen  ,  fc  vmb  S^^uftum 
geireft  fin^t  al6  ibomae  UVlbalt  vtbomae^  ^amer  »Ibriftotf 
Ö^;yUinger  (Lafpar  Wich  ^irie^erid7l^r^nauer  cr%abriel  Kenner  / 
3oban  Dieter  vn^  an^er  Me  e^  jbren  8renn^ten  vn^  venvan^tcn 
5ugefd)rieben  ivie  6ann  audi  iTcctcr  Sauftu^  felbft  befable 
feinem  jTiener  ^em  er  fein  gut  vn^  erbfdiafft  legierte  3oban 
ll^aiger  genant  ^a0  er  allcö  fleifftg  fein  tbun  '  leben  vn^ 
^ran^el  betreffen^  folte  befdireiben  )>  ift  ^od)  ncdi  biß  auff 
^ife  [seit  ^ie  trarbaifte  ^iftcria  von  ge^adUem  Saufte  nit 
red7t  an  tag  t'ommen.  XPeil  id)  ^ann  Mc  red)t  irarbafft  yiftori  / 
im  red:)ten  cDriginal  in  meinen  ben^en  vnn^  gewaltfam  ge- 
babt  vn^  nctig  eraditot  ^a0  iic  menniglid)em  ^ur  Warnung 
an  tag  müd)t  gebrad)t  ^rer^en  ^  bab  id)  ^iefelb  mit  nctb^ven' 
^igen  erinncrungcn  fniblicieren  wellen  ^er  gewiffen  5uuerfid)tvn^ 
beffnung  \veil  C8  ein  netre  ^ift^^^ii^  V1n^  werd"  /  cö  wurb  feine 
Celemadie^  fin^en  Me  e?  mit  luft  ^urd)lefen  vn^  anboren 
vnn5  (J5ettöfurd)t  ^arauß  lebrnen  ^vur^en. 

^nm  id)  5ufer^erft  wil  v*reteftiret  baben    ^a^  idi  feld)e6 


i 
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nidn  fredier  /  fürfet^lidier  vn^  befer  erempel  balbeu  mid)  vntcr= 
ftan^en  babe  eine  feld)e  ^ifteri  l'Hiij]  5ubefd)reiben  iveil 
inele  fad^en  alt^  gaiit>  crgerlid)  med)ten  angelegen  vnb  geta6clt 
^ver^en ,  wie  ^enn  ^ie  jugen^t  fen6erlid)  alfe  gcftnnet  ift  /  bae> 
ftc  mebr  ^a^  be0  ^enn  ^a^  gute  berfür  5iebet  fen^crn  c6  fei 
viel  mebr  ^a6  ^vi^erfpiel  ^aritlnen  erfun^en  ^ver^en  /  nemlid)  / 
^a6  e^  fein  fei  eine  treive  ivarnung  /  ftdi  subüten  vn^  für5u^ 
feben  für  allerley  Uift  /  Zud  Kencf  vnn^  lllerbt  ^e6  iteu|fel6 
^er  ^en  menfdien  f^u  allen  fün^en  uu^  fd7an^en  treibt /gibt 
ibm  feld7e6  gifft  fuß  vn^  lieblid)  welfd)mecfen^e  ein  ^a  ^er 
ITlenfdi  ^enn  en^tlid■)  in  ein  gant^  rebe  vnn^  verwegene  ftd^er^ 
bcit  feilt  bal^t  aber  5U  feiner  ^dt  ^ven^et  er  ^ae  blat  berumb  / 
mad}t  jbm  feine  fi dierbeit ,  vn^  seitlidn*  erget^te  frew^  5U  Cnt^ian 
imMTermutb  fid)t  ^enn  feld^e  menfdnn  an  mitvcrsxveiftlung 
befem  gewiffcn  ja  mit  feld^em  nagen^en  wurm  ^a6  ]ü  nirgen^te» 
bleiben  l'ennen  ^er  -^ern  (Tvtte^  liegt  jnen  5U  fd)iver  im  bert^cn/ 
^er  teuffei  bat  vber  fte  ^en  letzten  gewalt  5um  ewigen  ver= 
Serben  in  ^er  ban^t  ^a!?  aud)  feldie  leut  für  einem  raufd)en^en 
blate  flebcn  ^a  ^en  nimmer  5U  ratbcn  ned)  su  belffen  ift 
vn^  ^vir^t  ^a^  letzte  erger  ba\  bae>  er  fte, 

yyab  alfe  fürnemlid)  baljin  gefeben  /  vnb  bamit  feldiee^ 
fe  viel  nüt^lid)er  abgeben  müd)t  bab  id)  mit  neben  argumenten 
begriffen  wa^  auß  jebem  ftüd'  fürncmlid)  5U  lebrnen  ven 
neten.  Vnnb  swar ,  wenn  wir  in  Mefer  ^ifterien  fenft  nid)t^ 
fenberlid)}?  5ur  lebr  [  J  vnb  nad)ridnung  betten  feiten  wir 
allein  bete  fd)red:lid)e  enbe  bcs  Saufti  vnd  wel  einbilben. 
^enn  ber  leuffel  /  vnfer  wieber [ad^er  /  fd^lefft  ned)  fdilummert 
nid7t  fenber  gebet  vmb  vna  ber/xvie  ein  bruUenber  ^eiv/ 
\.  Pet.  ").  (Pleid)  wie  ein  ^iow  biefe  art  b^^t  wenn  er  sernig 
ober  bungerig  ift  /  fe  brüllet  vnb  wütet  er  gebet  in  bcn  XPalbt 
berumb  vnb  wa^  für  ilbiere  er  angreijft  /  bie  muffen  bcrbalten  / 
vnb  erfettigt  ftd)  mit  aller  begier  alfe  tl)ut  ber  iteuffel  aud)  j 
ber  ift  bem  menfd)en  gant^  grimmig  feinb  '  fd)enet  niemanbt^  / 
ift  aud)  nimmer  babcim  /  fenber  fpat^iert  berumb  in  ber 
IPelt  /  vnb  fud)r  feinen  vertbcil.  ^ce>  ijcibax  wir  in  bem  .'jeb 
ein  Krempel  bei  (Bett  ber  ^err  ben  Ccuffel  fragt  /  wo  er  ber= 
5iebc  /  ober    ein    ivcil    getvefen    fey    fagt    er    er    bab    berumb 
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fpa^icrct  /  fcy  6a6  lan^t  ^urcb5C{l;ctl  ^a  nMr^  ^cr  (ßcfcU  obn 
5^01^*01  fd)a^cn  gctbati  haben.  jTa  ^cr  (tcutfcl  in  ^a0  para= 
biß  fpa^icrcn  gicn^  M  ftiifrct  er  jamnier  vnb  nctb ,  baran 
haben  wir  ncch  511  bamvcn.  '2(lfc  burchscg  bcr  fchaUf  b5 
gant5  Perfier  Fcnigreicb  ba  fchaben  ansuriditen ,  wieber  jn  aber 
firittc  ber  <i:notel  bce>  ^txcn. 

'Kuß  \relchem  ivir  auch  fehen/\x>a?  für  einen  ^reffen 
niednigen  feinbt  vrir  haben  vnnb  xvk  ö.  Pau lue^  <i:phe.  6. 
fpricht  bae»  wir  mit  fleifd)  imb  bliit  md)t  haben  5U  femv'tft^n  / 
fonber  mit  Surften  rnb  gewalti^'^en  /  nemlid)  mit  -äerrn  ber 
IPelt  bie  in  ber  Sinfterniiß  biefer  ITelt  herrfdien  mit  ben 
bofen  J3eiftern  miber  bem  [  ]  ^iuinui  ;  barau0  wir  bann  aud) 
fcbcn  /  tric  wir  tag  vnb  nad)t  wmc  ftreibtbare  tnegeleute  in 
ber  fd)lad)tcrbnung  ixMeber  ben  leibigen  Nathan  ftebcn  /  vnnb 
ftcttö  SU  felbe  liegen    rnb  ben  Ulann  baran  ftred'en  foUen, 

IPann  wir  bctn  wiffcn  ivie  ea  mit  rne^  befd)affen  ift  / 
and}  biW  wir  wieber  ben  ^Teuffel  511  felbe  liegen  feilen  rnb 
muffen  fo  bienet  riia  aud)  5U  wiffen  womit  wir  jbm  \vieber= 
fteben  foUen.  6old)ea  lehret  ber  beilig  '^p^ft'^l  ^'  Petrud  / 
\,  Pet.  5.  ba  er  fagt  /  baes  wir  jhm  feilen  tvieberftanbt  thun  / 
bürd)  ben  glauben  an  3i^fum  ^hriftum  xMib  burd)  ba^  (Pe^ 
bett  -Sc  muffen  wir  aud)  in  ber  ford)t  (T^ctteö  leben  nüd)tern 
imb  meffig  fein.  tPic  aud)  6.  3iU0b  fagt  /  (Lap.  ^.  wieber- 
flehet  bem  teutfel/  fc  fleud)t  er  x^cn  eud)  nahenb  eud)  5U  (Pott/ 
fo  nahet  er  ftd)  5U  eud). 

iEiexveil  id)  bann  bie  ^iftorien  bea  Saufti  auß  x^orange^ 
SOvTsenen  xmb  anbern  erheblidien  (£hrift[id)en  x^rfad)en  xx^erth 
gcad)tet  b^'^be  ba?  }k  in  Cruct  müd)t  x^erfertigt  xrerben  ala 
bab  id}s  im  namen  (ßottö  xvagen  xmb  mid)  hierein  gebraud)en 
laffen  xxvUen  ber  hoffnung  ba?  bie  fo  ba?  gute  barau?  be- 
trad)ten  wol  werben  jubiciren  ,  wa?  gut?  id)  bamit  beger  5U 
fud)en.  60  aber  jemanb  xvmb  biW  boß  barinnen  lieben  v>nb 
bem  nad)obmen  xrürb  sxvar  eine?  fold)en  (Pottlofen  ^lefer? 
xHTftod'ung  xnib  blinbbeit  billid)  nid)t  allein  fd)elten?  x>nb 
Flagen?  xxHTtb  fein  fonbern  aud)  ent5[]lid)  jbre  gewiffe 
grexxMid)e  ftrajfc  finben.  llluß  fold)e?  alle?  in  feinem  xxHTtb 
beruhen ;  xmb  bahin  geftelt  fein  laffen. 
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-äab  aud)  fold)e  meine  geringe  arbeit    xvolgeborner  gncbiger 
^crr'in  €.  (Bnaben  namcn  befto  lieber  laffen  ausgeben  ;  bamit 
\d)   crftlid)    eine   anseigunc^    gebe    meine?  xx?iinfd)c?  r>nb  berß^ 
lid)en    x^erlangen?    fo    id)   5U    ewer   gnaben    trage    bicxveil    in 
bicfcr    loblid)en  cPratffd)attt  -^c^benlcc  /  mein   lieber  Patter   feb- 
liger /iDoctor    (ßeorg    Kubolff  XPibman/t?or    anbern    jeberscit 
511    bienen    gewillt    gexxu^fen  /  xvie   er   bann  aud)  ftd)  mit  bifer 
loblid)en  (r)ratffd)atft  al?  ein  öobcnloefd)er  Kath  xmb  2lbuocat 
rber  bie  breifftg   jabr  '  eingelaffen   hat  '  aud)  fold)en  ehrentitul 
biß  an  fein  enb  mit  feinem  lob  xmb  rühm  gefiihret    xrie  bann 
aud)  €xver  (Pnaben  ^^err  X^attcr ;  bod)l6blid)er  fehliger  gebed)t' 
nu?  /6err  €berbarbt ,  aud)  cxrer  (Bnaben  8raxven  VTiuttcr    bie  nod) 
im  leben  ift    biefen  \llann  al?  jhren  trexren  Kath  xnib  2{buO' 
caten  /  lieb  xnib  xxuTth  haben  gehalten  ,  xvie  aud)  exver  (Pnaben 
von  3ugenbt  auff  jbn  lieben  thet.     iTa?  nun  €.  (ßnaben  ror 
fold)e  lieb  xmb  gnab    aud)  x?on  mir  al?  feinem  öobne  gebübr- 
lid)er    band'    xxneberfal^ren    müd)t    bab    id)    biefe  meine  »^iftori 
xntb    bud)   ron  Saufto   berfelben    xmberthenig  hiemit  bebicieren 

xxvUen. 

l^itte  aber   txvcx  (f)naben   xniberthenig    €.  (P.  [o]   xrollc 

fold)  mein  \^ud)  /  xnib  biefe  meine  xx?olmeinentlid)e  I:ebication  in 

gnaben    auff  xnib   annehmen    mid)    aud)    ^ou\Un    jrer  gnaben 

xmbertbenigen  befohlen  fein  laffen.     -^iemit  (Potte  bem  almcd)^ 

tigen  U:xx'>ere  (Pnaben    5U    bebarrlid)en  fd)ur,  id)  mit  fleiffigem 

xnib  anbed)tigem  gebet  thu  befehlen.     iDa- 

tum  ^all  in  6d)xx?aben    im  jabr  nad) 

(Lhrifti  geburt  1599.  ben 

\2.  öeptembri?. 
t,  ©naben  xnibcr^ 
theniger 

(Pcorg   ^ubolff 

W  i  b  m  a  n. 


f»mm  i:f«yiiiB»»^pwi»»|Wpr 
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II.  Die  beim  Abdrucke  im  Kloster  fortgelassenen  Verse. 

I  2;  S.  291,  2.  V.  u. 

OVIDIUS. 

(k'ia  sf  to/lasy  pericre  Cupidhiis  arcus, 
Contrmjtft/'fi  jacenty  (('•  shic  Iure  faces. 

'ia0  blcilMi  V1l^  fal^rti  ^cntt  Ulufn^vV'itig  / 
«c  l^Mr^r  Md)  ^  <licb  nidn  niiutcn  Ixratuf. 

LUCANUS 

Varhint  senqwr  dant  ocia  mcnteni,  [iöj 
JTcr  ^*lliMTi\icViti^  brituir   jmmcr  511 
Picl  bcß  c5c^utKfc^  rmt^  i^nvub. 

♦>:0  tVcttcr  aud)  ^cr  Peer  Kuiipides  fcldicr  niüffi\3cn  Icutc 
in  Iphigenia  fcbr  fein  mit  ^ie^en  uvrten : 
Otio  fiiii  nesrit  ufi,  plus  ncyofii  luihct. 
Quam  cum  est  negotium  in  neyotio. 

Xam  cuf.  quid  agat^  iyiMitutum  e4y  uulh*  ncgotio  id  agiij 
Sfudet  ibi,  mcntemij  auimuuK/  dclrctat  ,<uum. 
Otioso  in  otio  animus  rtcscity  quid  re/it. 

Hoc  idem  cf^t  cnim :  Xcq  domi  nunc  nos,  hc(/  militift/  tuntus. 
Imuf^  huc,  cfun  illuc  vvntum  est,  irc  i/linc  übet  : 
Incertus  errat  animus,  pratcr  ritam  cicitur, 

^cie>  ift/-) 
tPer  ^cr  Kubc  xmu^  niiiiTo  nidn  redn  unnp  s"  ^lebnuidien  rn5 
unter  ein  fanftr  niüffi^e^  leben  mC^  rV^ule  raiie  i'^er  madn^  jni 
nur  ^un1ir  faw^rer  vn^  t'viiir  mebr  ^u  fdiatfen  ^en  fc  er 
feinem  befcblenen  IVerd")?  xMl^  iiefdietfrci3  twartere  iTenn  iwnn 
einer  ^cd7  rbur  tva^  jbni  sufteber  \o  k^x  er  allen  feinen  rleiß 
ftnne  ^nl^  ge^anet'en  Nuauff  rn^  fo  er  N;^  ^^erne  rbur  fo 
rbur  ere  mir  luft  rn^  uMr^^^r  jbm  nidn  fawr.  '^Cber  ein 
Uluffi^^tVvU^er  xvd^  nid^r  axM^  er  rbun  rn^  anc^reitfen  fcl.  Zsft 
eben  '  al^  \vn\   id)  nidn  beim  bin    ^a  id)  5U  fd)atT»^n  bab    bin 


*)  Im  Oiiginiil  vor„Wcr  dor  Kulic"  iiiisgerikkt.    Die  Zoilonubtoilun«,' 
in  diesem  Abschnitte  weicht  voinOii»^imilab;  ebenso  in  den  flg.  rrosustücken. 
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aud)  nid)r  im  Ixriege/oi^er  auffni  Sel^e  /  Ci)^cr ,  alö  ircnn  id) 
begerete  ^orr  Innn  ^u  gelten  /  ^n^  fo  id)  ^abin  t'atne  /  al6  bal^ 
von  binnen  ^vi^erumb  xvec^  5U  geben  begerere.  Urin  Ulüffi9= 
genfer  gebet  jmmer   jrre  /  vnb  er  leber  /  lebet  aber  aud)  nid)t. 

I  6.  S.  308,  10  V.  u. 

Fcrtq  vagos  mcdi<r  per  tuta  silentia  noctis, 

Incomitata  gradus. 
6ie  gebet  allein  imibber  6urd)  ^ie  ftille  ^er 

irntternad)t 

I  6.  S.  309,  19. 

Per  tumulos  errat  sparsis  discincta  capillis, 

Certatj  de  tepedis  coUigit  ossa  rogis, 
@ie  lauffet  i^^'er  ^ie  graber  autfgegilrtet ,  mit  außge^ 
breitten  baren    \mb  liefet  etlidu^  tnod)en  aujf. 
Jubet  sepulchris  caprificos  erutaSj 
Jubet  cupressos  funebres. 

I  9.  S.  321,  19. 

xvk  ^ie  i^erß  lauten : 

Sanguine  mundatu  est  Ecclesia,  sanguine  coepit, 

Sanguine  succrevit,  sanguine  finis  erit. 
cHeftifft  ift  ^Lbrifti  l\ird)  im  lMu^t 
jm  blut  fte  aud)  aujfi\\;d)fen  tbut/ 
*Kud)  nod)  ftet^  inel  blutö  fte  i^ergeuft/ 
^n^  en^tlid)  ^rin  jbr  en^  befd)leuft. 

1  9.  S.  327,  12. 

Tnn^'^  einer  but  gefd)rieben, 

Viiere  (jui  sancie  ciiltis\  discedite  Roma: 

Omnia  hie  ecce  licod,  non,  licet  esse  probmn. 

^ae  ift. 

IPer  ^briftlid)  leben  xv'iX  ^n^  rein 
jTer  5ieb  cax^  Kom  rn^  bleib  ^abeim  ,' 
»Sie  mag  man  tbun    u\\^  man  nur  xvil  ' 
'^lUein  frcmb  fein    gilt  bie  nid)t  i>iel. 


Hill ll>wiiiiiilil'liHWiliT<ll1li  ■ 


■iS^TWf 
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I  11.  S.  347,  2  V.  u. 

ivic  Natiti  and)  Mcfcr  i'^cr?  bc5ciigcr. 

Xon  aiidet  .'^ff/(jius  Pluto  tcntarc^  qnod  aft'let 
Effrenis  Monachus,  plenaq  fraiidis  (niHs. 

I  14.  S.  371,  3. 

Von  Irinicfcnbcit  itidit^  giitt^  cntfprin^t 
rcniunitt  ^nl^  c^urc  ^itin  biniiinipt     [  ] 
5rar5u  ein  fcbncllc^  ftcrbcti  bringt/ 
Vnb  cirig  in  ^cr  ^^cU  rcrbrin^r  / 
'Klfc  tbun  Öcir  xmb  \vi\t>c  tbier  / 
U\;6  man  jbn  gibt  vnb  trcgct  für  ' 
On  balö  ^a  füUcne»  alle  bin  ein  / 
*4:6  fcv  ^icr  c^cr  ^Mcr  U\in  / 
^n^  \rcrjfcnd  ^cn  ivn  ftcb  bintxn^g/ 
(PIcid)  xvk  ein  bun^  iim  \\H\ie  ^fic^t  / 
^Ta  feben  ixnr    ftrafft  i^otx  ^ugleid)  / 
'2ln  ^em  ^er  '21  rm  ift  c^er  Kcid). 

1  14.  S.  375,  2. 

VTen  leugt  ^er  n1un^t    fo  ift  ^a^  ber^  / 
Teil  trug  rn^  fdiiakf  beit  ebne  fdiert;  / 
^n^  WHT  ein  <iügner  ftrafft  rn^  bcbnt  / 
JCer  ^xMr^t  billid)  mit  €l)rn  gefront ' 
*J:m  ^ ligner  ift  nid)t  ix^ebrt    Ni6  jbn 
'2lm  bellen  tag  ^ic  öcnn  bcfd)in. 

I  28.  S.  456,  1.  V.  u. 

cF>utt  tPetter  cTvtt  befd)ert  vnb  gibt ' 
Pn^  nid)t  am  Physicuneclo  ligt 
2Cud)  nidn  am  Matliematico  / 
Vom  TTetter  ^er  ^a  fdireibet  fo  / 
^n^  \c  fola  regnen  auff  ^en  tag  / 
Ixcm^te^  nid)t  in  tlnt-    )c  Fcmpt^  in  bag  / 
Xlauj?  meint    ixHT  fd:)ül^ig  ift    fo  tcmpt 
jTer  tag    rnb  ^ie  bcsablung  ftunM, 
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Vnb  ift  tVin  (fxlt  nidit  in  ^cr  Sauft 
JTaö  ift  ein  lPin^t  ^afür  eim  grauft. 

I  36.  a  497,  2. 
In  tin-pcs  ahierc  siies,  quicrnnj  hihcvunt 

Dulcia  Circim  imcula  sumpta  manu. 
Nempe  f^ues  fn'dis  inütantur  morthus  omnes, 

Quüs  (julüj  quos  Bacchus,  quosq  lihido  juua'. 
(tirce  gab  ibven  geften  ein 

Urin  tramf    mad7t  fxe  ^amit  ^\x  ©d^ivein 
iTie  mögen  nemblidi  tvol  fein  6e\v , 

JDie  vnsudit  glü ft ,  vnb  fuUerey. 

I  36.  S.  497,  IL 
Item. 
Ph'dtra  pdit  Glaucus,  Scyllw  quihus  excltef  ig)wm, 

Tllia  cui  solis  tefra  vencna  parat. 
Scf/Uaq  consucto  dum  corpus  in  wquorc  tingit, 
Mox  rahidi  p'unt  crura,  fcmurq  cancs. 

STae  ift/ 
Xirce  gifft  jlni  ba^  VTaffer  goß/ 

%\^  ecylla  nun  t^rein  g'eng  cntbloft 
VTar^  fte  gleid)  su  ^crfelben  ftünNt , 

Kingöireiß  bebengt  mit  xnelen  ^o^xn^w 

Item. 
Cum  Circe  renuit  sociare  cuhdia  Picus, 

Hunc  volucrem  maglco  carmlnc  saga  facitj 
Inde  etjam  mutat  famulos  in  monstra  ferarum, 

Qui  Dominum  quceru.'it  per  nemora  cdta  suum. 

5:aö  ift/ 
Picuö  Uonig  Xircen  veradn 

JTarumb  fie  jn  5ur  'K^eln  mad7t. 
6ein  hiedit  ^u  Cbicren  mand)erley/ 

jTie  fiengen  an  ein  r^il^t'gefd7rey. 

I  42.  S.  525,  2. 
6o  fv^rid)t  aud)  Ü)ui^iu9, 
Sole  suh  ardeufi  sitiens  L(tfona  gemellos 


< 
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Portat,  at  htiic  Ifjmphant  rnstic«  turha  ncijat: 
Enjain  illam  fieri  ranas  Dea  magna  coeyit, 
His  simiics  multos  secitla  7iOura  viüent. 

Harcna  W  511  Srofcbcn  madit , 

iEic  Baivrcn  weil  fic  jhr  gclacbt  / 
Pnö  tiicbt  ein  XPaffcrtrutuf  rcrv^ünt/ 

6old)  grober  iTclvcl  man  viel  fin^t. 

I  45.  S.  538,  7. 

al6  ^er  weyfe  yey^  fagt. 
Nox  ((•  ^»/o/-   VinuHfq  nihil  moderabile  suadent. 

5Ca0  ift/ 

1^6  baben  bliebe /U\in  ^Ml^  Uad)t 
llieniale  etwae^  gutet^  gebradn. 

Item. 

^^6*   Veneris,  7iec  tu  vini  tenearis  amore, 

Vno  ruüKi  modo  vina    Venusfj  nocent.  \Tf.  :^\ 
Vi   Ve7ins  eneruat  vires,  sie  eopia  Baeehi 
Ättenuat  gressus,  debil itatq  pedes. 

Plaiitiis  in  Cistellaria. 

Namq  amor  c(-  meJle  d'  feile  est  facundissimus: 
Giistum  dat  dalcem,  amarum  ad  satietcdeni  vsq  aggerit. 

3n  6iunnu;  man  fol  in  fckten  fad)en  ixv^  \idi  l?a^er 
vr\b  fein^tfd7a|ft  erbebt  jmmer  ^xiegel  vn^evftcffen  ,  rnö  5U 
f^c^  x?n^  einig!?cit  belffen  ratlnm. 

TDenn  ftdi  ein  bat»er  fenget  an 
60  fcl  man    tver  es  \vc\  tbun  l^an  / 
jEenfelben  ftillen  mit  ^er  gut/ 
2(ujf  ^a6  nid)t  folg  ein  sornigö  ^lüt 
Suuor  trenn  fin^t  Me  beyöe  yiirt  1 
Sufamn  ergrimmt    vn^  5crnen  bart 
iCie  r>ergleid)t  ein  Bi^erman  ircl  fein  / 
tPcnn  er  \id)  nur  wil  laffen  ^rein. 


\ 
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n    9.  S.  583,  3. 
xmb  Horatius  fagt. 
Quid  juuüt  immensum  to  argenti  pondus  &  auri 
Furtini  defossa  timidum  deponere  terra? 

II  9.  S.  590,  4 
Aesonides  licrhis  sopit  canttiq  Draconem, 

Arhoris  auriconur  qui  vigil  accr  erat: 
Fostmodo  felici  securus  ohamhdat  horto, 

Aurea  cumq  suo  vcllerc  mala  rapit, 
3afon  ^en  iDrad)en  fd:)latfen  mad)t  / 

SEer  für  beö  Ucnigs  (Barten  wacJot  j 
iTarumb  ivar  er  lllebee  l)olt/ 

Sübrt  fte  binweg  mit  fampt  ^em  golt. 

II  10.  593,  5. 
biwon  bcx  Poet  alfo  fv>rid)t* 
Vastahantur  apro  immani  Cahjdonia  rura, 

Inq  easis  tutum  vix  hene  vulgus  erat: 
Cmfieit  hunc  ferro  Mcleagcr,  regia  prolesj 
Et  magni  famam  Hominis  inde  refert. 

J;a6  ift/ 
Kutf  ein  seit  in  '^Cetoliam , 

<>:in  gro0  xmb  wn'ircnc'^  V^il^fdnvein  Um  i 
Dcrwüft  all  ^ing    c^er  tbc\  Ijdbt  / 
^rleleager  /  ^ae  enMlid)  feilt, 
•aifo  vertrieb  öiFF-^lVtu6    c^ie   IToljf    fo    in    ^er    gegenbt 
iroesen  in  p^^l^V^'^^^^n'o  fo  merdlidien  fd)cu^en  tbaten.    STarsu 
rermabnt  aud)  .^cr  irolgebobrne  ^cxx  6^\n^  ^'^^  edwar^cnburg 
in  feinen  reimen  /  ^a  er  fvrid)t  / 

Cen  leuten  fabc  ^a^  fd)e^tlid)  \v\\bx 

Vnb  adne  nid)t    ob  Mr6  nid:)t  gilt/ 
tPer  iagt  nad)  luft  /  mit  armer  leiM  / 
eold)d  ift  von  art  ^e6  Ceuffel^  freuM  / 

III  12.  S.  699,  12. 

Quid  einis  d-  puluis,  quid  ^ordida  terra  xuherhis? 
Cum  rcdit  in  cinerenu  quod  fuit  ante  cinis. 
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III  12.  S.  ()99,  3  V.  u. 
Cur  homoj  serpentfim  qtfi  mox  cris  esca  ^^lihcrhh? 
Viiie  i(jifi(r  morth  indicf/q  nwmor. 

III  12.  S.  701,  15. 

\ric  cVititi  ixud)  ^u?  hirt;  Kcimlcin  eichet: 

Jet  c^chc  iUie  c^cr  ein/ 

^0  ftcbt  ^cr  vtc^t  vUl^a   vn^  wartet  mein. 


III.  Die  Randnoten  des  Widmanschen  Faustbuches. 

Die  Kiiiidnoten  des  Widmansclieii  Faiistbiiclies  bestehen 
meist  nur  aus  einem  kurzen  Verweise  auf  den  Inhalt  der 
betretenden  Stelle  im  Texte.  Sodann  werden  fast  alle 
Eigennamen  und  Bibelstellen  des  Textes  am  Rande  ange- 
merkt. 

Es  hätte  keinen  Zweck  sie  alle  hier  abzudrucken.  Ich 
begnüge  mich  daher  mit  den  wenigen,  die  etwas  neues  sagen. 

1  1.  S.  285,  12.  V.  u. 
Faustus  ift  nidn  su  Hcc^  bcv  ITcimar  bürtic^    wie  fid)  <^er 
Autor  ^er  rcr  Mefem  c^e^rlKftcn  ^iftcrien  rcn  Faiisto  ^ari1nt 
bat  iHTftoiKn    fcn^crn  auß  c^er  111  auf  ^ontwec'^eL 

I  47.  S.  542,  11.  V.  u. 

jTiefer    cPeftcrev    bat   l>nteran^crn    v*-'^l'^"^^*    bevc^etxvbnt 
tx  (Pabriel  Kenner    VrVvVrberr  5U  ^an^ici    <^er  c^ute  tutK^fdiajft 
mit  8aufto  cjebabt ,  <^eme  and)  8auftue  in  einer  fcr^-^lidien  hcinö: 
bcit  autfotebclffen. 

II  2.  S.  549.  10.  V.  u. 

jEicfe   lnnerre^une^    bat  \Xi.  lllcir    ^abr    flcMTHl  ^"i^  ^^^l^'" 

rmbftcn^en  rer^eidmet. 

11  2.  S.  552,  8. 

;ricfc  rnterrec^unc^  bat  Ul.  111  cir  rlcimil  auif^efd/rieben. 


'/ 


I 
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11  9.  S.  588,  8.  V.  u. 
«>:inan^er0    von    fdia^sraben    anß    111.   Sorg   tPi^man^ 
(Lbronio* 

11  11.  S.  59ö,  2.  V.  u. 
iTer  'Kntor  i'^er   ^en  Sanftum  bat  am  erften  in  bm  bnxd 
^eben  laffen    bat  ftd)  i^ea  namenö  reiftoffcn  /  Öa6  er  fcßt '  c6  [  J 
fey  Ixevfer  Caroln^  c^eixu^fcn    aber  itn  red)ten  (Driüjinal  ift  Ixeyfer 
lllavimilianud  gefegt. 

Hierbei  will  ich  einen  Druckfehler  Scheibles  im  Kloster 
berichtigen.  In  Kap.  11,  11.  S.  598,  17  v.  u.  befindet  sich 
eine  llandnote  „cfnnft  in  .Jtflanc^t"  entsprechend  dem  Text 
,,  .  .  3ff^i^t1^er  .  .  ";  Scheible  druckt  ,,3ölaniScr". 


Lebenslauf. 


i 


Ich,  Julius  Karl  Dumcke,  bin  am  3.  März  1867  zu  Königs- 
berg i.  Pr.  als  Solm  christlicher  deutscher  Eltern,  des  Fabrik- 
besitzers Julius  Theodor  Dumcke   und  dessen  Ehefrau  Marie 
geb.  Keiler,   geboren.    Mein  Vater   starb    1882   zu  Nizza  in 
Frankreich.  Meine  Schulbildung  erhielt  ich  in  meiner  Vater- 
stadt auf  dem  .Eealgymnasium   auf  der  Burg',   welches   ich 
Ostern    1885    mit    dem    Zeugnisse    der   Eeife   verliess.     Ich 
wandte   mich   nach   Heidelberg,    woselbst   ich   bis   Michaelis 
desselben  Jahres  blieb.    Darauf  war  ich  bis   zum  1.  Januar 
1887  in  Berlin  auf  Wunsch  meiner  Familie  in  kaufmännischen 
Geschäften  thätig.     Dann  studierte  ich   ebenda  bis  Michaelis 
desselben  Jahres,  bis  Ostern  1889  in   meiner  Vaterstadt  und 
von  da  ab  an  hiesigem  Orte.   Ich  beschäftigte  mich  während 
dieser  Zeit  besonders  mit  germanistischen  und  philosophischen 
Studien,   welchen    ich   auch  während   meines  Lebens  treu  zu 
bleiben   gedenke.    Allen   meinen  Herren  Lehrern,  vorzüglich 
Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Zarncke   spreche  ich  hiermit  meinen  er- 
gebenen Dank  aus. 

Leipzig,  den  28.  Aug.  1891. 
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